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Februar. Se. Majeftät der König haben Aller⸗ 
den bisherigen Regierungs⸗Vice⸗Präſidenten von Bo⸗ 
Stettin, zum Wirklichen Geheimen Ober-Finanzrath 
btheilung für Domainen und Forſten im Finanz⸗Mi⸗ 


Sas ekommen: Se. Ercellenz der General der Infanterie und 
Stettin trende General des 2. Armee⸗Corps, von Grabow, von 


Se. Excellenz der General⸗Lieutenant und Commandeur der 3. Di⸗ 


vi 
fon, von Hirſchfeld II., von Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen der Poſener Zeitung. 
gan il den 10. Febrnar. Eine fo eben einge 
— 9 „elegraphifche Depeſche meldet, daß bei der 
ſetz⸗Eutwn. Abſtimmung der zweiten Kammer der Ge⸗ 
fungs-Urkung betreffend die Abänderung der Berfaf- 
enenn ude vom 31. Jauuar 1850 in Anſehung der 
fahigkeit dd der Kammern und der Beſchluß⸗ 
Stimme er Erſten Kammer mit 159 gegen 142 
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n Freitag, den 9. Februar. Graf Eſterhazy 
Wir bier nach Berlin zurückgereiſt. — Die 
Statthalter Zeitung“ meldet, daß der bisherige 
zum Handels: Venedig, Herr von Toggenburg, 
tellvertreter des ger ernannt, und der bisherige 
ringe Reich andels⸗Miniſters, Herr von Geh⸗ 
ger, dem Reicher h x 
London, den S8. Fehde zugewieſen worden iſt. 
ſcheinende „Globe“ ſagt, Wiscon Ahmittags 6 Uhr. Der ſo eben er⸗ 
rabinetsmitglied ernannt werden. Inning werde wahrſcheinlich zum 
nicht vertagen, jedoch politiſche Disk ie eine 2 
almerſton auftritt, vermeiden. en bis nächſten Freitag, 
London, den 8. Februar, Nachts ; 
Sizung des —— — eine Mille Uhr. In der heutigen 
2 die Marine volirt. Ruſſell vertheidigte e ann 2 
agliſche Armee in der Krimm noch aus 28,000 een 


aß die Zeitungen in ihren Angaben von dort übertrieben hätten. — Im 
auf die rechte Seite. 
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Dem St 33 a 
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erkennender Weiſe 5 50 Diejcarden iſt. Dieſe Verdienſte haben einen ſo 
tiefen Eindruck auf ihre ft aalen hinterlaſſen, welchen es vergönnt war, 
unter ſeiner 1 Präsidenten nische Schule zu durchlaufen, daß die 
Verwaltung des O et als das an Flotuvell in dieſen Sphären allge⸗ 
mein und unbejchran taatsmänniſer einer klar und edel gedachten und 
muthvoll ausgeführten in welcher x Aufgabe betrachtet wird. Es hat 
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tung jenes Mannes ſeine une, W Wolz erwärmenden Strahlen über 
die Provinz ausgeſandt 0 Eee Wohl 8 umſchleiert wurde, eine geit, 
in welcher man verſucht wa Kr a Heute f rovinz und ihrer Bewoh⸗ 
2 auf anderen Wegen zu er verehrt nd, glücklicher Weiſe, dieſe 
chleter zerriſſen, und das lange e Vorbild in der V 
der Pro 1 unangefochte 3 
Ding ſteht heute wieder in 7 ner Anerkennung da. 
r glauben die Erinnerung an den Staatsmann, der in di 
Tagen eine funfzigiähr; 8 bahn zurückgel e 
9 igjährige Dienftlauf des gelegt hat, und dem zu 
dieſer ſeltenen eier aus allen Gebieten de * Ey Staates, wo er 
ſegnend wirkte, Ergebenheits⸗ und Dank⸗A reſſen zugehen, nicht paffen- 
der begehen zu konnen, als durch eine Skizze von dem, was er ſich 
ddl derbe, 1 na Verwaltung der biefigen Provinz als das 
el vorſteckte, erreichen ſei. A 

Someit wir unterrichtet el ‚ und foweit darüber ſchriftliche Doku⸗ 
mente hinterlaſſen worden, hat der Ober⸗Präſident Flottwell die ihm in 
Bezug auf die Verwaltung der Provinz Poſen geſtellte Aufgabe dahin 
verſtehen zu müſſen geglaubt, „ihre innige Verbindung mit dem 
e ee A 
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jener Zeitung. 
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Preußiſchen Staate dadurch zu fördern und zu befeſtigen, daß die⸗ 
jenigen ſpecifiſchen Anſchauungen, Richtungen und Gewohnheiten, die 
einer ſolchen Verbindung hauptſachlich widerſtrebten und feindlich enige⸗ 
genſtanden, nach und nach überwunden und beſeitigt, daß zugleich die 
in der Provinz ſeit Langem bereits vorhandenen Elemente des Deutfchen 
Lebens in materieller und geiſtiger Beziehung geſtärkt und gehoben wür⸗ 
den, damit endlich, als der Schluß dieſer großen Aufgabe, eine gänz⸗ 
liche Vereinigung beider in der Provinz nebeneinander lebender Nalio⸗ 
nalitäten eintrete und darin zugleich der Sieg ächter Germaniſcher Kul⸗ 
tur allgemein anerkannt werde. 

Das Geſammtwohl des Preußiſchen Staats machte, nach des 
Staats - Minifters Flottwell Auffaſſung, die Verfolgung des vorſtehend 
bezeichneten Ziels zur unbedingten Nothwendigkeit, und wenn es unver⸗ 


meidlich ſchien, dabei mitunter Erinnerungen und Hoffnungen eines Thei⸗ 


les der Polniſchen Einwohner der Provinz zu verletzen, ſo glaubte er die 
Beruhigung hierüber in der Ueberzeugung ſuchen zu müſſen, daß die 
Provinz dabei in allgemein-menſchlicher Hinſicht, ſelbſt nach dem 
Zugeſtändniß ſeiner Gegner, gewinnen werde, und daß die Geſchichte al⸗ 
ler Zeiten uns das Bild der Entfeſſelung der Völker aus den Schranken 
früherer Abſonderungen und Abgeſchloſſenheiten, und ihrer Umwandlung 
und Verſchmelzung mit fremden Elementen zu neuen vollkommneren 
Geſtaltungen entgegenführe. 


Am kräftigſten und zugleich am willkommenſten förderte, nach der 


Meinung des Ober-Präfiventen Flottwell, die Kulturzwecke des Preußi⸗ 
ſchen Staats in der erſt kürzlich übernommenen, großentheils noch Polni⸗ 
ſchen Provinz, die Sorge für die materiellen, oder doch von der 
Mehrzahl als materiell aufgefaßten Intereſſen. Die Entfeſſelung der 
Bauern und der kleinen Städte aus der gutsherrlichen Abhängigkeit, die 


freigegebene Entwickelung des Gewerbfleißes und die Erleichterung des 
allgemeinen Verkehrs durch Vermehrung der Kommunikationsmittel wur⸗ 


den von den verſchiedenſten Klaſſen der Einwohner ſchon damals als 
entſchiedene Wohlthaten der Preußiſchen Regierung dankbar anerkannt. 
Ebenſo war es unzweifelhaft, daß Alle den hohen Werth der Sicherheit 
dankend anerkannten, welche das Vertrauen auf die unpartheiiſche Ge⸗ 
rechtigkeitspflege der Gerichte und die Ueberzeugung von der Gewiſſen⸗ 
haftigkeit der Verwaltungsbehörden auch dem Geringſten der Be⸗ 
wohner gewährte. 

Nicht minder mußte die Vermehrung der Unterrichts- und Bil- 
dungs⸗Anſtalten ſelbſt dem noch dunklen Gefühle des Landmannes 


| 
| 


als eine wohlwollende Fürſorge der Preußiſchen Regierung erfcheinen; 


dieſe Anſtalten wurden ihm aber in dem Maße immer untemibehrlicher, 
je mehr er der Zunahme ſeines materiellen Wohlſeins ſich bewußt wurde, 


und je mehr ſich das Gebiet feiner freien, nunmehr ungehemmten Thätig⸗ | 


keit erweiterte. 

Waren dieſe Geſichtspunkte nicht blos dem hohen Verſtande, ſondern 
auch dem warmen Herzen des Ober-Präſidenten Flottwell tief und klar 
eingeprägt, jo war er von Nichts fo durchdrungen, als, daß ein unſicheres 
Schwanken in den Verwaltungsgrundſätzen das verderblichſte für 
die hieſige Provinz ſei. Er mochte es ſich in keiner Weiſe verhehlen, daß 
es namentlich bei dem Polniſchen Einwohner der Provinz ſehr leicht 
den Argwohn erregen würde, als wolle man durch wirkliche oder ſchein⸗ 
bare, durch freiwillige oder abgedrungene Nachgiebigkeit, welche eine 
Abweichung von den als nothwendlg erkannten Grundſätzen enthielten, 
nur ihre Zuneigung ſich zu gewinnen ſuchen, und wohl gar für ſich, zum 
Schaden und auf Koſten des wahren Wohls des Landes, perſönliche 
Popularität erwerben. Ebenſo klar leuchtete ihm ein, daß auf der ande⸗ 
ren Seite jedes derartige Verfahren, worin gewiſſermaßen ein Zurückfüh⸗ 
ren auf früher dageweſene, aber nach der öffentlichen Meinung für über- 
wunden gehaltene Zuſtände liegen würde, in dem Deutſchen Einwoh- 
ner der Provinz das Vertrauen, ſelbſt auf die nächſte Zukunft des Landes, 
immer nur von Neuem erſchüttern, und damit zugleich den Muth und die 
Kraft zur freien Lebensthätigkeit nothwendig lahmen müſſe, welche ihre 
volle Bedeutung erſt dann gewinnen kann, wenn ihr geſtattet iſt, ſich ohne 
Unterbrechung und in dem ſicheren Gefühle der Nachhaltigkeit zu entfalten. 
Er hatte ſchon damals aus den reichen Erfahrungen feines früheren Le⸗ 
bens die Ueberzeugung gewonnen, daß den unzufriedenen Bewohner 
der ehemals Polniſchen Erde keinerlei Zugeſtändniß oder Vergünſti⸗ 
gung, nnd ſeien fie noch fo groß, mit dem Preußiſchen Scepter verſöhnen 
würde, daß bei dieſem Theile der Bevölkerung die Schranke der 
Wünſche nur in der Herſtellung der nationalen Unabhängigkeit zu ſuchen ſei. 
1% Er halte deshalb von Anbeginn feiner Verwaltung an darauf ver- 
zichtet, durch ſcheinbares Entgegenkommen auf Wünfche, deren Unzu⸗ 
läſſigkeit er fühlte, etwa die Neigung dieſes Thelles der Bewohner für 
ſich gewinnen zu wollen. Vollkommen durchdrungen von der Ueberzeu- 
gung, daß das einzig erreichbare Ziel fei, einen Gang der Verwal⸗ 
tung inne zu halten, der allen Einwohnern der Provinz ohne Ausnahme 
Achtung einflöße, hat er von jedem Verſuche abgeſtanden, das Uner⸗ 
reichbare zu erringen. „ 

Was der Ober⸗Präſident Flottwell in der Provinz Poſeu auf dieſem 
Wege geleiftet und geſchaffen hat, ſteht bei allen einſichtigen Bewohnern 
in dem lebhafteſten Andenken. 68 find dies Schöpfungen, die nicht zu⸗ 
gleich mit der Hand vergehen, die fie ſchuf, fondern Denkmale des menſch⸗ 
chen Geiſtes, welche die Erinnerung von Geſchlechtern überdauern. 


Deutſchland. 

C Berlin, den 9. Februar. Se. Maj. der König arbeitete heut 
Vormittag mit mehreren Miniſtern. Später traten die Kabinetsmitglieder 
zu einer Sitzung zuſammen. Geſtern empfing Se. Maj. den Major Graf 
zu Dohna vom Regiment Garde du Corps, welcher bis zum Mai, wo 
der Prinz Friedrich Albrecht großjährig wird, zu deſſen Militär⸗Gouver⸗ 
neur ernannt worden iſt. Bei dem Empfange war auch der junge Prinz 
anweſend. — Heut Mittag war bei des Königs Majeftät Diner, zu wel- 
chem auch der Prinz von Preußen, der Vormittags der bekannten Kom⸗ 
miſſions⸗Sitzung präſidirt hatte, eine Einladung erhielt. — Am nächſten 
Hoffefte, das bekanntlich am Mittwoch ftattfindet, hat des Königs Ma- 
jeſtät bereits die Wiederholung der im Palais des Prinzen Karl jüngft 


dargeſtellten lebenden Bilder befohlen. Die Generatprobe erfolgt Abends 
zuvor im Königl. Schloſſe. Wie ich hoͤre, wird die Zahl der zu dieſem 
Hoffeſte geladenen Königl. Gaſte nicht bedeutend fein und ſich meift nur 
auf die höheren Kreiſe beſchränken. 5 

Das Offizier⸗Corps vom Regiment Garde du Corps wollte heut 
Abend eine Schlittenpartie nach Charlottenburg unternehmen. Bis jetzt 
iſt indeß nichts davon zu ſehen. Möglich, daß die große Kälte, namente 
lich aber der ſchneidende Wind, dieſe Luſtbarkeit hintertrieben hat. 

Unſere Bahnzüge find heut ſaͤmmtlich über die Zeit ausgeblieben 
und namentlich haben die Kölner Züge, bevor fie anlangten, Stunden 
lang auf ſich warten laſſen. Briefe, Zeitungen z. find darum auch erſt 
ſpät an ihre Adreſſe gelangt. Die Kälte, beſonders das heftige Schnee⸗ 
treiben hat zu dieſer Verſpätung beigetragen. 

Die hieſigen Geſandten eröffnen nach der Reihe ihre Salons und 
geben glänzende Feſtlichkeiten. Geſtern Abend war bei dem Sächſiſchen 
Geſandten, Grafen v. Hohenthal, Soirée und Ball. Mehrere Miniſter, 
viele Mitglieder des diplomatiſchen Corps waren erſchienen, und ebenſo 
hatten viele hochgeſtellte Perſonen Einladungen erhalten. Graf v. Ho- 
henthal ift hier in den kommerziellen Kreiſen ſehr beliebt, weil er ver⸗ 
ſchiedenen Fabriken Aufträge für den Sächſiſchen Hof gegeben hat. Na⸗ 
mentlich iſt die Bronze-Fabrik Schwedt und Markſtein damit bedacht 
worden und war Herr Schwedt ſelbſt in Dresden anweſend, um ſich dort 
näher zu informiren. Das Palais des Prinzen Albert von Sachſen hat 
Herr Schwedt ganz ausgeſtattet. 


— Auf Anlaß der in der Budget⸗Kommiſſion der Zweiten Kammer 
erhobenen Oppoſition gegen die Wiederberufung des Staatsraths 
hat der Minifterpräfident Kenntniß von einer an denſelben erlaſſenen Ka⸗ 
binets⸗Ordre gegeben, welche jede Beſorgniß, als ob die Berufung des 
Staatsraths die verfaſſungsmäßige Stellung der Miniſter oder der Kam⸗ 
mern zur Geſetzgebung beeinträchtigen könnte, beſeitigen dürfte. Die Al⸗ 
lerhöchſte Kabinets⸗Ordre lautet: 

„Einverſtanden mit Ihren Vorſchlägen in dem Berichte vom 21. d. 
M. beſtimme Ich, daß die vom Staatsrathe berathenen Geſetz-Entwürfe 
in der nach den Beſchlüſſen deſſelben berichtigten Faſſung fortan nur mit 
einem Beglaubigungs⸗Vermerke verſehen werden ſollen, welcher von dem 
Präſidenten des Staatsraths, von den Miniſtern, zu deren Reſſort die 
Sache gehört, und von dem Staatsſekretär zu vollziehen iſt. Ebenſo ge⸗ 
nehmige Ich, daß die gutachtlichen Berichte des Staatsraths, bevor ſie 
an Mich gelangen, durch Sie dem Staatsminiſterium vorgelegt werden, 
welches Mir dieſelben ſodann mit ſeinen Vorſchlägen über die weitere Be⸗ 


handlung der Sache einzureichen hat.“ 


Berlin, den 21. November 1854. 

(Gez.) Friedrich Wilhelm. 
(gegengez.) von Manteuffel. 
An den Präſidenten des Staatsraths und Miniſter⸗Präſidenten Freiherrn 

von Manteuffel. E 

Der Herr Minifter - Präfident hat außerdem die folgende Erklärung 
abgegeben: Die Wirkſamkeit des Staatsraths beſteht lediglich in der Be— 
gutachtung von Geſetzentwürfen oder Verwaltungs⸗Maßregeln. Die vom 
Staatsrath begutachteten Geſetzentwürfe konnen ohne vorgängige Zuſtim⸗ 
mung der Kammern nicht zu Geſetzen erhoben werden. Die Beſchlußnahme 
der Kammern darüber iſt durch das Gutachten des Staatsraths in keiner 
Weiſe beſchränkt. Von einer Beeinträchtigung der den Kammern verfaſ⸗ 
ſungsmäßig zuſtehenden Rechte durch die erneuerte Wirkſamkeit des Staats⸗ 
raths kann daher nicht die Rede ſein. Eben ſo wenig wird die verfaſſungs⸗ 
mäßige Stellung der Miniſter durch den Staatsrath geſtört oder geän« 
dert. Die Miniſter Sr. Majeſtät des Königs ſind an die Gutachten des 
Staatsraths nicht gebunden. Die Freiheit ihrer Entſchließungen über 
die von ihnen der Krone zu ertheilenden Rothſchläge iſt dadurch nicht 
beſchränkt, und es bleibt, wie ſich von ſelbſt verſteht, nach wie vor bei 
der Beſtimmung im Art. 44. der Verfaſſung, daß alle Regierungsakte des 
Königs zu ihrer Gültigkeit der Gegenzeichung eines Miniſters bedürfen, 

welcher dadurch die Verantwortlichkeit übernimmt. C. B.) 


— Der „Nordd. Zeitung“ wird unterm 4. Februar aus Berlin 
geſchrieben: Die „Kölniſche Zeitung,“ das Blatt, welches bel der Nach. 
richt von dem Abſchluſſe des Dezember⸗Vertrages ein „donnerndes Hoch“ 
für Oeſterreich ausbrachte, und das kein Wort zur Würdigung der 
Oeſterreichiſchen Note vom 14. Januar gefunden, fordert . heute auf: 
„ein großes Deutſches Verſöhnungsfeſt“ zu feiern, weil eſterreich und 
Preußen beide auf den Baierijchen Bermittelung‘ trag eingegan⸗ 
gen ſeien, „die Mobilmachung der Hälfte der Ken „Contingente und 
die Erwählung eines Bundes⸗Feldherrn einſt wel en zurückzuſtellen“ ꝛc. 
Sie ſetzt ihre Hoffnungen auf — den Oberſten d ann, der, weil er 
„ein lebendiger Menſch“ (J iſt, „gewiß mit 110 en einen Auftrag über⸗ 
nommen haben wird, deſſen Ziel nur ER 1 n, Deutſchlands beide 
Großmächte im Namen des gemeinfamen Vaterlandes wieder feſter zus 
ſammenzuſchließen, damit fie je tt e jene Uebermacht brechen 
helfen, vor der 1850 Schleswig; Ho a gutes Recht und Deutſchlands 
„nationale Ehre“ hauß iſächlich Zus eſterteichs Mitwirkung erlegen if, 
ſcheint die „Kölnische Zeitung vergeſſen zu haben; oder vielmehr fie 
will es vergeſſen, weil es augenblicklich nicht in ihren Kram paßt. 
Dazu kommt, daß die Kolniſche in derſelben Nummer, in der ſie zur 
Feier des VBerſohnungsfeſtes auffordert, ſich wörtlich aus Wien ſchrel⸗ 
ben läßt: „Die Franzoſiſchen Truppen, die an der nördlichen Grenze 
Bohmens ſich konzentriren werden, werden über Wien ſich dahin bege⸗ 
ben!“ Wahrſcheinlich ſollen die Franzoſen in Böhmen das große Deut. 
ſche Verſohnungsfeſt mit begehen helfen. Und das find die Blätter, die 
ſich gebehrden wollen, als ob ſie die Repräſentanten der „öffentlichen 
Meinung in Deutſchland“ wären!“ 


— Aus Tilſit vom 6. Februar wird der P. C. geſchrieben: „Die 
Ruſſiſche Regierung hat, wie wir ſo eben erfahren, die freie Ausfuhr 
von Nutz, und Brennhölzern aus Rußland nach Preußen über die nach 
den Kreiſen Tilſit, Heydekrug und Memel führenden Grenz- Zollamter ger 
ſtattet. An Sonntagen werden fortan, auf den dieſſeitigen, den Ruſſi⸗ 


ſchen Grenz⸗Zollbehoͤrden ausgedrückten Wunſch, von Rußland aus keine 
Waaren Abfertigungen mehr nach Preußen vorgenommen werden.“ 


Türkei. 


Konſtantinopel, den 29. Januar. 400 Zuaven ſind gefeſſelt 
hier durchgeführt worden; ſie werden wegen Meuterei beim Abzug nach 
der Krimm nach Toulon gebracht. . 

Die Zahl der in den 8 Hofpitälern der Franzöſiſchen Armee 
befindlichen Militairs belaufen ſich auf 1343 Verwundete (wovon 30 
Offiziere) und 4465 Fieberkranke (wovon 31 Offtziere). (Krzzig.) 

Montenegro. — In Gettinje ward am 24. v. M. das Hoch- 
zeitsfeſt des Fürſten Danilo glänzend gefeiert. Ueber 4000 Monte- 
negriner bildeten das Geleite. Am 25. ward das Volk zum Handkuß 
zugelaſſen, worauf ein Volksfeſt ſtattfand. (Krzztg.) 


Schweiz. 


Bern, den 3. Februar. Die Aktien für die Engliſch⸗Franzöſiſche 
Fremdenlegion, ſchreibt man der „Krzztg.“, find hier enſſchieden im 
Sinken, ja die Betheiligung des unpopulären Herrn Ochſenbein ſcheint 
dieſem Geſchäft um ſo mehr geſchadet zu haben, als es durch das loyale 
Benehmen des Oberſt Bontems erſt in ſein rechtes Licht geſtellt wird. 
England hatte letzterem nicht nur das Kommando über die 5000 Mann 
ſtarke Legion mit General-Lieutenants⸗Rang angeboten, ſondern ihm auch 
carte blanche gegeben für die Bedingungen der Verſorgung ausgedienter 
Offiziere und Soldaten, über deren Penſtonirung bekanntlich die Bill 
nichts feſtſetzte. So weit wäre alles gut geweſen, aber Herr Bontems 
richtete nun an einige Glieder des Bundes rathes die Anfrage um 
offene Werbungen, fand da eniſchiedenen Widerſtand und wurde auf die 
nachtheiligen Folgen aufmerkſam gemacht, die für unſere eigene Armee 
daraus entſpringen könnten. Ferner hat der Bundesrath den „Auf- 
ruf des allgemeinen Adreß-Bureaus (in Zürich) an alle Männer 
von Kopf und Herz, die eine ehrenvolle Karriere einer kümmerli— 
chen Exiſtenz vorziehen, ſich für die Franzöſiſche Fremden⸗Legion 
zu melden“ — dem Juftiz- und Polizei- Departement überwieſen 
Major Bachofen von Baſel hat ein vortheilhaftes Anerbieten von jener 
Seite mit den Worten abgewieſen, daß er den Degen nur für fein Vater⸗ 
land ziehe. In den unteren Schichten des Volkes iſt ebenfalls nicht auf 
viel Anklang zu hoffen, da nicht nur aus den hier ſo ungemein verbrei⸗ 
teten Zeitungen, ſondern auch aus zahlreichen Privatbriefen gemeiner 
Soldaten die ſchlimme Lage der Alliirten in der Krimm ſelbſt in den 
Bauerhütten bekannt wird. Zwei Solothurner, die neulich aus der 
Krimm, wohin ſie mit einem Theil der Algieriſchen Fremden ⸗Legion ges 
zogen, heimkehrten, berichten nicht viel Einladendes. Z. B. „der Sold 
ſtehe in keinem Verhältniß zu den Strapazen und der ſchlechten Verpfle⸗ 
gung. Gegen die feindlichen Geſchoſſe könne man ſich gewöhnlich ſicher 
ſtellen. Mit Canrobert ſeien die Truppen nicht zufrieden, wenn St, 
Arnaud am Leben geblieben, ſo wäre Sebaſtopol längſt genommen. 
Viele Legionäre und Franzöſiſche Soldaten ſeien zu den Ruſſen deſertirt, 
von den Engländern jedoch laſſe ſich ſolches nicht ſagen.“ — Der be⸗ 
kannte Geſchichtsforſcher von Appenzell Joh. Casper Zellweyer iſt 87 
Jahre alt neulich geſtorben. 


Frankreich. 


Paris, den 3. Februar. Am 2. d. war in St. Roche ein ſoge⸗ 
nannter Sermon de charité zu Gunſten der Polniſchen Flüchtlinge; es 
war eine traurige Feierlichkeit. Draußen trübes kaltes Nebelwetter; in 
der Kirche faſt Niemand. Damen in Fürſtlichem Putze — darunter die 
Prinzeſſin Czartoryska — gingen zwiſchen den ſpärlich beſetzten Stühlen 
herum und ſammelten Almoſen in roth ſamminen, mit Gold geſtickten 
Geldbeuteln. Was hat den Polen, die mit Enthufiasmus aufgenommen 
wurden, die öffentlichen Sympathieen größtentheils entzogen? Der 15. 
Mai 1848 iſt noch in gutem Andenken. Daß die Regierung gegenwär⸗ 
tig eine gottes dienſtliche Feierlichkeit zu ihren Gunſten zuläßt, iſt ein Be⸗ 
weis ihrer Nachſicht und ihrer Stärke. Die Predigt des Abbé Bugon 
mit einer ſcharf accentuirten ſüdlichen Ausſprache, war eine Vorleſung 
en professo über die Geſchichte Polens. Der Redner ging auf die Pia⸗ 
ſten und Jagellonen zurück, deren Namen gar Mancher hier zum erſten 
Male zu hören bekam. Auch die Tartaren und der Czar fehlte nicht. 
Das find hier zu Lande Böhmische Dörfer, Später ſang Dupond und 
darüber vergaß man wieder die Jagellonen. Was ift das für eine Horde, 
dle Jagellonen? fragte mich ein alter, dekorirter Herr beim Hinausgehen. 
So berichtet die Polenfreundliche „Deutſche Volkshalle“. 


— Der Berliner Korreſpondent der „Indep. belge“ giebt die fol⸗ 
gende Analyſe einer zu ſeiner Kenntniß gekommenen Depeſche des Fran⸗ 
zöͤſiſchen Miniſters des Auswärtigen Drouin d'Lhuhs an den Franzö⸗ 
ſiſchen Geſandten in Berlin, in Betreff des zwiſchen Preußen und den 
Weſtmächten abzuſchließenden Separatvertrages: 

„Das Pariſer Kabinet hält daran feſt, daß die Frage richtig geſtellt 
werde: Obgleich darauf beharrend, den Beitritt des Berliner Kabinets 
zu dem Vertrage vom 2. Dezember als jedem anderen Modus vorzuziehen 
zu betrachten, hat es doch den Empfindlichkeiten Rechnung getragen, welche 
hm kundgegeben worden waren. 

Wenn Preußen England und Frankreich einen Vertrag vorſchlagen 
wollte verſchleden von dem, welchen zu unterzeichnen es ſich weigert, 
und für Preußen zwar dieſelben Endverpflichtungen wie für Oeſterreich 
nach ſich ziehend, aber von feinem Gesichtspunkte aus redigirt, wie es 
behauptet, daß der Vertrag vom 2. Dezember es vom Standpunkte des 
Wiener Kabinets aus geweſen ſei, ſo würde die Französische Regierung 
ſehr gern feine Anerbietungen in ſehr ernſtliche Erwägung ziehen. Aber 
fie erwartet noch eine Antwort auf ihre Eröffnungen, welche auf die 
formellſte Weiſe ihren Wunſch bezeugen, ſich mit dem Verliner Kabinet 
zu verſtändigen, und der Franzoͤſiſche Miniſter der auswärtigen Angele⸗ 
genheiten beruft ſich immer wieder auf den Preußiſchen Geſandten in 
Paris daß, wenn betrübende Verzögerungen ftattfinden, das Franzo⸗ 
ſiſche Gouvernement nicht die Verantwortlichkeit dafür hat. 

Es würde alſo ungerecht fein, wenn man Frankreich beſchuldigt, 
daß es Preußen in Betreff des Betrages vom 2. Dezember in der Un⸗ 
wiſſenheit ſeiner Geſinnungen, und in Bezug auf die allgemeine Situa⸗ 
tion Preußens, in einer Zolirung erhielte, welcher feine Anstrengungen 
anfänglich vorzubeugen, ſpäter aber fie aufhören zu machen beſtrebt 
waren. 

Das Berliner Kabinet führt heute an, daß die erſten Wiener Pro- 
tokolle den unterzeichnenden Mächten die Verpflichtung auferlegen, ſich 
unter einander zu vereinbaren, und daß dieſe Verpflichtung fortbeſteht. 
Dieſe Verpflichtung entſprang, ich erkenne es bereitwillig an, aus der 
Vereinigung der Bevollmächtigten Frankreichs, Englands, Oeſterreichs 
und Preußens ſelbſt, um ſich gemeinſchaftlich über die Orientaliſchen An⸗ 
gelegenheiten zu unterhalten. Die Protokolle ſind die erſte Form geweſen, 
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unter welcher dieſe glückliche Verſtändigung konſtatirt worden iſt. Dann 
iſt ein Moment gekommen, in welchem, wenn nicht durch eine kategorische 
Erklärung, ſo doch wenigſtens durch ein unbeſtreitbares Faktum, die 
zweimal wiederholte Nicht-Repräſentation feines Geſandten bei den Kon⸗ 
ferenzen, zu denen er wie ſeine Kollegen eingeladen worden war und auf 
welchen ihn dieſe letzteren vergeblich erwartet haben, das Berliner Ka⸗ 
binet ſich geweigert hat, ſich auf daſſelbe Terrain zu ftellen, wie Oeſter⸗ 
reich und die Weſtmächte. Um dieſem bedauernswerthen Zwieſpalte we- 
niger Eklat zu geben, hat die Majorität es nicht in einer Kollektivnote 
andeuten wollen und man iſt dann zum Austauſche der Noten vom 
8. Auguſt geſchritten. Es war dies eine zweite Form des Einverſtänd⸗ 
niſſes, welche eben ſo wenig wie die vorhergehende dem Berliner Kabi- 
net zugeſagt hat. Bis jetzt iſt Frankreich mit der letzten und definitiven 
Form, der einer feierlichen Allianz, nicht glücklicher geweſen. Es bleibt 
demnach ausgemacht, daß Preußen weder ein Protokoll, noch eine Note, 
noch einen Vertrag zu unterzeichnen eingewilligt hat. 

Es hieße gewiß, den vor einem Jahre mit der Unterſchrift dieſer 
Macht verſehenen Akten eine auffallende Tragweite beimeſſen, wenn man 
behaupten wollte, daß die Verſtändigung, welche ſie proklamirten, in der 
Art erklärt werden ſollte, daß ein einziges Kabinet durch ſeine Oppoſition 
die für gut und nothwendig erachteten Dispoſilionen hemmen und ſogar 
aufhalten koͤnnte. In den vom Berliner Kabinet angerufenen Akten findet 
man das gegenſeitige Verſprechen, nicht abgeſondert mit Rußland zu un⸗ 
terhandeln, ohne gemeinſam zu berathſchlagen, noch auf Grundlagen, 
die dem Geiſte zuwider ſind, welcher auf den erſten Konferenzen geherrſcht 
hat. ee Text enthält nichts, was das Pariſer Kabinet in Verlegen⸗ 
heit ſetzt. 

Frankreich, England, Oeſterreich und Preußen haben augenſcheinlich 
einander gegenſeitige Sicherheiten geben wollen. Die beiden erſten waren 
kriegführend; die beiden andern konnten es werden, und es war durch- 
aus einfach und vollkommen loyal, daß fie ſich verpflichteten, nicht die 
einen ohne die andern, oder wenigſtens ohne einander im Voraus davon 
unterrichtet zu haben, zu unterhandeln. In dem vorliegenden Falle han- 
delt es ſich alſo nicht darum, mit Rußland ein abgeſondertes Engage⸗ 
ment abzuſchließen. — Es handelt ſich, ſo ſchwach auch immer unſere 
Hoffnungen in dieſer Beziehung ſein mögen, darum, zu unterſuchen, bis 
zu welchem Punkte die Wiederherſtellung des allgemeinen Friedens moͤg⸗ 
lich iſt und, wenn dieſe Chance fehlſchlägt, den Krieg unter Oeſterreichs 
Mitwirkung zu verfolgen. Die Allianz vom 2. Dezember hat keine an⸗ 
dere Bedeutung. 

Es geht alſo daraus hervor, daß die drei Kabinette, welche dieſe 
Allianz eingegangen ſind, ſich, in der Annahme des Nichterfolges der 
künftigen Negociationen, verpflichtet haben, gemeinſame Sache gegen 
Rußland zu machen. Das ſoll fo viel heißen, daß fie zuerſt dieſelbe 
Sprache führen und dann zu denſelben Handlungen übergehen werden. 
Die Noten vom 8. Auguſt und der Vertrag vom 2. Dezember ſind das 
Produkt dieſer vorgängigen Berathſchlagungen, welche die Protokolle der 
Konferenz vorſchrieben und an welchen, wie ich dargethan habe, Preu— 
ßen nicht hat Theil nehmen wollen. Um den Unterhandlungen beizuwoh— 
nen, müßte es ſich auf dieſelbe Linie, wie Frankreich, England und 
Oeſterreich ſtellen, und es müßte weder, was den Geiſt, den es dazu 
mitbrachte, noch was ſeine fernere Haltung beträfe, irgend eine Unge⸗ 
wißheit vorhanden ſein. 

Das Berliner Kabinet kann nicht glauben, daß ſeine Sprache und 
ſeine Haltung in Deutſchland den Verbündeten unter dieſem doppelten 
Geſichtspunkte alle wünſchenswerthen Garantieen geben, und es darf ſich 
folglich nicht wundern, daß, bis es unſern Eröffnungen entſprochen und, 
Frankreich gegenüber, dieſelbe Stellung wie Oeſterreich angenommen hat, 
das Pariſer Kabinet, in Uebereinſtimmung mit ſeinen Verbündeten, die 
Regulirung einer Sache verfolgt, die es nicht mehr gleich ihm zu be— 
trachten ſcheint, in welcher aber es gewiß nicht ſein Fehler iſt, wenn 
Preußens Mitwirkung fehlt.“ 


Großbritannien und Irland. 


London, den 5. Februar, Abends. Im Unterhauſe erhob ſich 
Lord John Ruſſell, um auf die vom Herzoge von Neweaſtle im Ober- 
hauſe gehaltene Rede eine Erwiderung zu geben. 

Er ſei, ſagte er, bemüht geweſen, ſich jeder weiteren Erörterung in 
Betreff ſeines Austrittes aus dem Amte zu enthalten und habe daher 
auch nicht auf die in der Montags-Debatte abgegebene Erklärung des 
Kanzlers der Schatzkammer geantwortet, obgleich dieſelbe in einigen 
Punkten ſehr nachtheilig für ihn werden könne. Er habe feiner früheren 
Erklärung damals nur die Bemerkung hinzugefügt, daß, als die mehr- 
erwähnte Korreſpondenz zwiſchen ihm und Lord Aberdeen über die Reor— 
ganiſirung des Kriegs⸗Miniſteriums ſtattfand, ſowohl der Kriegs-Mini- 
ſter (der Herzog von Neweaſtle) als der Kriegs⸗Sekretär (Herr Herbert) 
den Wunſch geäußert haben, man möge über ihre Aemter ausſchließlich 
im Intereſſe des allgemeinen Beſten verfügen. Seitdem habe er aber 
einen Bericht über die vom Herzoge von Neweaſtle im Oberhauſe ge⸗ 
haltene Rede geleſen, den er nicht unbeantwortet laſſen konne, weil, wenn 
er ſchwiege, die Öffentliche Meinung auf bedenkliche Irrwege geleitet wer⸗ 
den könnte. Von vorn herein müſſe er ſagen, daß jene Rede die Sache 
allzu ſehr in das Gebiet perſönlicher Differenzen zwiſchen dem Herzog 
von Neweaſtle und ihm hineinziehe und die breite Grundlage der ganzen 
Angelegenheit bei Seite laſſe. Ihm habe es zu Ende der letzten Parla- 
ments⸗Seſſton geſchienen, als finde die Regierung nicht mehr die frühere 
herzliche Unterſtützung von Seiten des Volkes und des Unterhauſes. 
Unter gewöhnlichen Umſtänden würde er in den mehrfach von der Re⸗ 
gierung erlittenen Niederlagen eine Veranlaſſung gefunden haben, dem 
Grafen v. Aberdeen zu ſchreiben, es ſei nicht rathſam ‚ daß er länger im 
Miniſterium bleibe, auch konne er nicht länger die Leitung der Geſchäfte 
im Hauſe der Gemeinen übernehmen. Aber die Umſtände ſeien keine 
gewöhnlichen, denn eine große Frage ſchwebe jetzt ob, die kräftige Füh⸗ 
rung des Krieges. Das Haus habe der Regierung in Bezug auf dieſen 
Punkt ſein Vertrauen geſchenkt und er ſeinerſeits habe dem Grafen von 
Aberdeen erklärt, daß er ſich ungeachtet der von der Regierung erlittenen 
Niederlagen berechtigt halte, im Amte zu bleiben, ſo lange der Krieg mit 
Kraft und Nachdruck geführt werde. Es beſtehe aber noch eine andere 
Rückſicht allgemeiner Art, welche er dem Hauſe vorzuführen wünſche, 
nämlich, daß es von der größten Wichtigkeit Ik, in welchen Händen ſich 
die Leitung des Krieges befindet, und wenn das der Fall fei, jo werde 
das Haus es nicht unverſtändig finden, daß er ſeinerſeits, als das da⸗ 
malige Haupt» Mitglied des Miniſteriums in dieſem Hauſe, ein großes 
Gewicht auf die Wahl des Individuums gelegt habe, welches den Krieg 
führen ſollte. Er wolle nun zu den von dem Herzoge von Neweaſtle im 
Oberhauſe abgegebenen Spezial⸗Erklärungen übergehen. Zunächſt habe 
der Herzog gegen ſeine Behauptung Einwendungen erhoben, daß er (der 
Herzog) lebhaft gewünſcht habe, das Kriegs-Minifterium zu übernehmen. 
Er (Lord J. R.) habe das behauptet auf Grund der von verfchiedenen 
Mitgliedern des Kabinets geführten Sprache, und ſehe es übrigens 


ſetzer des feit 1851 angebahnten Staatsſtreichs, der 1 
zen, um ihn dann abermals im Stich zu laſſen, 


auch als ganz natürlich an, daß, nachdem der Herzog von Neweaſtle die 
Erpeditton mit beträchtlicher Schnelligkeit ausgerüſtet, derſelbe ſich auch 
berechtigt e habe, dieſelbe in Erwartung eineg fiegreichen Erfolges 
ferner in feine Hut zu nehmen. Aber in Betreff dieſes Punktes fei er 
auch nicht einmal auf eine allgemeine Meinungs Neußerung beſchränkt 
geweſen, denn in einem Briefe, den er von Lord Aberdeen erhalten habe 
werde geſagt, daß bei der Bildung des Kabinets ein beſonderes Kriegs 
Miniſterium nicht in Ausſicht geſtanden habe, und daß, als daſſelbe vom 
Kolonial-Minifterium getrennt worden, der Herzog von Neweaſtle keine 
Einwendungen dagegen erhoben habe, das Kriegs-Minijterium abgeſon⸗ 
dert zu übernehmen. Dieſe Worte ſcheinen ſehr klar zu ſein und eine be⸗ 
ſtimmte Bedeutung zu haben. Es ſei allerdings wahr, daß, wie der Her- 
zog von Neweaſtle behaupte, derſelbe bei der Trennung der beiden Mi⸗ 
niſterien ſich bereit erklart habe, entweder eines von beiden oder keines 
zu übernehmen, je nachdem das Intereſſe des Staates es erheiſchen moͤge, 
und nach allem, was er geſagt, habe der Graf von Aberdeen bei der 
Trennung der Miniſterien dem Herzoge völlig freie Wahl gelaſſen, das 
ihm am meiſten zuſagende Miniſterium zu übernehmen. Im Laufe ſeiner 
Rede habe der Herzog v. Neweaſtle unter Anderm auch behauptet, daß er 
(Lord J. R.) einen Wunſch nach dem Kriegs-Miniſterium geäußert habe. 
Hätte Lord Aberdeen ihn aufgefordert, dieſes Miniſterium zu übernehmen, 
ſo würde er es allerdings für ſeine Pflicht gehalten haben, es zu thun. 
Aber einen derartigen Wunſch habe er nicht ausgeſprochen, denn die 
Funktionen dieſes Miniſteriums liegen ſeinem ganzen Weſen durchaus fern. 
Seine Anſicht ſei damals geweſen, nicht daß der Herzog v. Neweaſtle 
ſich zum Kriegsminiſter nicht eigne, ſondern daß entweder der Premier- 
Miniſter ſelbſt ſich fortwährend mit den Kriegsleiſtungen beſchäftige oder 
daß der Kriegsminiſter ein Mann von außerordentlicher Energie und Ent» 
ſchloſſenheit fein müſſe. Wäre der Premier-Miniſter ein Mann, deſſen 
Beruf und Neigungen ihn dazu treiben, den Krieg mit Nachdruck und 
Entſchloſſenheit zu führen, ſo würde ſich der Herzog von Newceaſtle als 
geeignet für das Kriegsminiſterium erwieſen haben, und hätte Lord Aber» 
deen einen Staatsſekretär gehabt, der ein Mann von Thatkraft und per⸗ 
ſonlicher Autorität geweſen wäre, fo würde auch Lord Aberdeen als Pre 
mierminiſter geeignet geweſen ſein, den Krieg zu führen. Aber er (Lord 
J. R.) habe in dem Kabinet, wie es damals beſtand, eine ſolche Kom⸗ 
bination von Kräften und Eigenſchaften nicht gefunden. (Lauter Beifall 
der Oppoſition.) Er habe in dem Zuſammenwirken der beiden Männer 
nicht die Hoffnung erblickt, daß ihre Anſtrengungen dem Inteeeſſe des 
Staates zum Heil gereichen werden. Vollkommen in Gemäßheit dieſer 
Anſicht, habe er am 8. Oktober an den Herzog von Newcaſtle gefchrie- 
ben, und die Meinung geäußert, daß er Alles gethan habe, was mög- 
lich, daß er aber von anderen Departements in den Hintergrund ge⸗ 
drängt worden ſei; zugleich aber habe er an einen anderen Kollegen ge⸗ 
ſchrieben, um demſelben feine Meinung dahin zu äußern, es ſei wün- 
ſchenswerth, daß der Premierminiſter das Kriegsdepartement mit allem 
Nachdruck unterſtüße. Lord John Ruſſell erwähnte noch einiger andern 
von dem Herzoge von Neweaftle gegen ihn erhobenen Beſchwerden und 
fügte hinzu, daß er zweifelsohne ſchon im Oktober v. J., als feine Ein- 
wendung wegen der Art der Leitung des Krieges in voller Kraft beſtan⸗ 
den, ſeinen Poſten hätte aufgeben ſollen, daß er damit aber in der Hoffe 
nung auf Beſſerung der Verhältniſſe gezögert habe. Nach Grundſätzen 
ange e en babe, 4 id au dem Miniſterium zurückgezogen 
und er müſſe behaupten, mes keine geſunde Pol i f 
Moral Bee TR Es würde aber einen gene 90 e 
wenn er ſich einer von ihm ſelbſt als nothwendig angeſehenen Unterſu⸗ 
chung widerſetzt, oder wenn er dem Haufe geſagt hätte, er ſei vollkom— 
men befriedigt durch die beſtehende Ordnung der Dinge, während doch 
ſeiner Anſicht nach Alles höchſt unbefriedigend ſei. (Hört!) Verleumde⸗ 
riſche Behauptungen der grobſten Art feien während der verfloſſenen 
Woche gegen ihn erhoben worden, er glaube aber, ſein langes politiſches 
Leben gebe die Antwort auf ſolche Verleumdungen. Lord John Ruſſell 
fügte hinzu, daß die Königin ihn am Freitage zu ſich beſchieden habe, 
um ein Miniſterium zu bilden, daß er aber nach 24ſtändigen Bemühun⸗ 
gen genöthigt geweſen jet, den Verſuch wieder aufzugeben. Er halte ſich 
indeß überzeugt, daß, welches Minifterium auch das Ruder ergreife, 
daſſelbe die aufrichtige Unterſtützung des Hauſes behufs kräftiger 
rung des Krieges erhalten werde. (Rauſchender Beifall.) Schließlich 
äußerte Lord John Ruſſell fein Bedauern darüber, daß er von dem Ge⸗ 
neral Sir De Lacy Evans miſßverſtanden worden ſei, wenn derſelbe 
glaube, er habe den Verdienſten der von demſelben befehligten 2. Divi⸗ 
ſion in der Krimm nicht die gebührende Anerkennung zu Theil werden 
laſſen. Was feine heutige Auseinanderjegung im Allgemeinen betreffe, 
ſo thue es ihm leid, daß das Gefühl der Pflicht ihn genöthigt habe, ſich 
auf dieſelbe einzulaſſen. Herr Gladſtone vertheidigte in längerer Rede 
den Herzog von Newcaſtle, belobte indeß zugleich mit Nachdruck den 
hochſtehenden Charakter Lord John Ruſſell's als Staatsmann. Nach 
einigen Bemerkungen Lord Ebrington's vertagte ſich darauf das Haus. 


Rußland und Polen. 


Warſchau, den 8. Februar. Die Generale Labinzow und Plau⸗ 


tine haben den Befehl erhalten, ſofort mit ihren Truppen vorzurücken 
Behufs einer beſſeren Obſervatlon der Oeſterreichiſchen Gränztruppen. 
Der Garde- Kavallerie iſt befohlen worden, im Frühjahr nach Uscilug 
(am Bug, nördlich von Lemberg) zu marſchiren. Bei Lowiez (an der 
Eiſenbahn zwiſchen Warſchau und Kaliſch) ſoll ein Heerlager gebildet 


werden. (So meldet eine telegr. Depeſche der Köln. Ztg.) 
Spanien. 


Die offizielle Zeitung vom 31. Januar bezeichnet die ſeit mehreren 
Tagen in Umlauf befindlichen Minifterkrifen gu chte als durch⸗ 
aus grundlos. An der Barriere von Toledo waren, der „Espanna“ zus 
folge, Tags vorher einige Verhaftungen vorgenommen worden. Das 
Gerücht von einer reactionairen Bewegung in Navarra, an deren Spitze 
ſich Generale der moderirten Partei geſtellt hatten, Ben falſch zu fein. 
Die Cortes⸗Sitzung vom 31. war unbedeutend. Folgendes find die im 
der Sitzung des vorhergehenden Tages geſprochenen Worte Olozaga's, 
die fo viel Aufjehen erregten; „Ich ſage und behaupte, daß die Grund ⸗ 
lage der Rechtmäßigkeit von Donna Isabella II. die National ⸗Souverai. 
netät iſt, wie fie durch die Deklaration der Cortes von 1835, die Don 
Carlos aller feiner Rechte beraubte, ausgeübt worden iſt. Sie beſteht 
in dem Faktum, daß die Nation ſie einen langen und ſchmerzlichen Bür⸗ 
gerkrieg hindurch aufrecht erhielt und fie nach den ſchweren Ereigniſſen 
vom Juli proklamirte. Diejenigen, die ſich nicht zu dieſen Grundſätzen 


bekennen, dienen der Sache des Abſolutismus, und diejenigen, die dem 


Königin einen anderen Urfprung zuschreiben, find die Fort⸗ 
den Thron in 

Sie möchten abermals den Thron in dieſelbe Lage verſez⸗ 
wie fie es bei der letz 


Thron unſerer 


Gefahr ſetzte. 


een Revolution thaten. Man kann zur Vertheidigung der konſtitutionellen 
— beredtere, aber nicht aufeichtigere Worte ſprechen, als die 
ü 
In der Gortes-Sigung vom 1. Febr. erklärte der Juſtizminiſter auf 
ne Anfrage, daß das Journal „Cattolico“ dafür, daß es die 
Papſtliche Bulle über die unbefleckte Empfängniß vor der 
urch die Regierung zu ertheilenden Genehmigung ver 
offentlicht Hat, gerichtlich belangt werden wird. In der 
igung wurde abermals über das Prinzip der National- Sou⸗ 
veränetät debattirt, wobei der gemäßigte Abgeordnete Nocedal die 
arat-Anficht von Rios Roſas veriheidigte und Olozaga einige Erläu⸗ 
tigen zu dem von ihm über Iſabella's II. Legitimität Geſagten gab, 
denen zufolge letztere grade auf dem Prinzip der Rational⸗Souverainetät 
beruhe. Dann wurde der Antrag von Rios Roſas (dies Prinzip nicht in 
die Verfaſſung zu ſetzen) mit 214 gegen 18 Stimmen der Moderados 
verworfen. Die Regierung erhielt am 1. Februar drei telegraphiſche 
Depeſchen aus Saragoſſa, worin die dortige Gemeinde- Behörde ihre 
verzweifelte Lage meldete, da ſie auf der einen Seite von der Thorſteuer 
e Einnahme mehr hat und auf der andern Seite für eine Menge Ar- 
deter Unterhalt finden muß. Die Regierung antwortete mit Ermächtigung 
u einer außerordentlichen Steuer⸗Erhebung, wofür ſie nachträglich die 
enehmigung der Cortes einholen muß. Der Herzog und die Herzogin 
don Montpenfier machen im Frühjahr eine Reife nach Italien. 


Muſterung Polniſcher Zeitungen. 


Der Berliner Korreſpondent des Czas ſchreibt unterm 1. Februar 
er die Bedeutung des künftigen Miniſteriums in England Folgendes 
Die öffentliche Aufmerkſamkeit iſt in dieſem Augenblicke hauptſächlich 
auf London gerichtet. Man ſieht hier mit der größten Spannung der te⸗ 
legraphiſchen Depeſche entgegen, welche die Zuſammenſetzung des neuen 
iniſteriums melden wird. Sämmtliche öffentliche Blätter find faſt aus⸗ 
ſchlleßlich mit dieſer Frage beſchäftigt. Es iſt dies in der That im ge⸗ 
genwärtigen Augenblicke auch die wichtigſte Frage. Vor ihr ſind alle 
Übrigen Tagesfragen, wie der Kampf vor Sebaftopol, die Wiener Kon- 
erenzen und ſelbſt die Berathungen des Bundestages, in die zweite Linie 
zurückgetreten. Das neue Engliſche Miniſterium, ſo hofft man allgemein, 
wird den Zweifeln, ob es ein Miniſterium des Krieges oder des Friedens 
ſein werde, ein Ende machen. Die Vermuthungen darüber gehen nach 
der einen oder nach der anderen Seite auseinander; jedoch ift die An⸗ 
ſicht, daß es ein Ministerium des Krieges ſein werde, die vorherrſchende. 
In dieſem Falle wird man die Akten der Wiener Konferenzen ruhig in 
den Staatsarchiven deponiren konnen; wird aber das neue Minifterium 
in England für den Frieden ſein, was freilich ſehr wenig wahrſcheinlich 
ſo darf man mit Sicherheit erwarten, daß die gedachten Konferenzen 
mit größerer Energie, als bisher, wieder beginnen und ein mächtiger 
bel zur Widerherſtellung des Friedens ſein werden. Allein es laſſen 
- ſehr gewichtige Stimmen vernehmen, welche behaupten, daß dem 
N Engliſchen Miniſterium, wie es auch zuſammengeſetzt ſein möge, 
fein Face an die Hände gebunden ſein werden, ſo daß es gezwungen 
ohne ürfte, die Lage der Dinge ſo anzunehmen, wie ſie gegenwärtig iſt, 
etwas daran ändern zu können; denn Englands Einfluß ſei durch 
rluſt feiner einzigen Armee fo abgeſchwächt, daß es die Ereigniſſe 
\eges wenig beftimmen konne, während Frankreich und Oeſterreich 
och unbeſiegten Armeen die Entſcheidung über Krieg und Frie⸗ 
Abe Hand haben. 
Bundezeſpondent fpricht ſich unterm 4. Februar über den Be- 
Antrag abgelehnt mans, durch welchen der Oeſterreichiſche Mobiliſations⸗ 
Das Reſultat deen iſt, in folgender Weiſe aus: 
ſationg-Antrag des Wi. Berathungen des Bundestages über den Mobili⸗ 
ſondere Wichtigkeit ea Kabineis hat dadurch offenbar eine ganz be- 
latter und Korreſpondene daß es die Vorherſagungen der Wiener 
at. Daſſelbe wird jedenfall uf die eklatanteſte Weiſe Lügen geſtraft 
verſchiedener Zeitungs Debaltenachträglich der Gegenſtand langer und 
man 2 9 t und Erörterungen fein; indeß muß 
ſich hüten, den Vermuthungen aber d 3 
auf d ’ ar des B er die etwaigen Urſachen, welche 
| den gedachten Beſchluß indestages eingewirkt haben, einen zu 
weiten Spielraum zu gestatten, weit man Teig in die größten Jrethümer 
fallen konnte. Es läßt ſich denken, welchen Jubel dieſer Beſchluß hier in 
allen Kreiſen hervorgerufen hal. An meiſten at wohl auf denſelben die 
vertrauliche Depeſche des Oeſterreichiſchen Kabinerg vom 1 4. Januar, die 
ledenfaulss nicht zur Veröffentlichung beſtimmmt war, eingewirkt. Die 
Deutſchen Regierungen ergriffen dieſe Depeſche mit wahrem Heißhunger 
und zogen Folgerungen daraus, die den Absichten Deſterreichs nur un⸗ 
gunſtig fein konnten. Was werden die Weſtmächte zu dem Beſchluſſe des 
Deutſchen Bundestages ſagen? Die Stellung Preußens wird dadur 
nur noch ſchwieriger werden, denn nichts iſt natürlicher, als daß dieſem 
alle Schuld aufgebürdet werden wird, wie dies in der letzten Zeit in der 
Regel geſchehen ft, wovon die bekannte Note des Franzoöſiſchen Miniſters 
des Auswärtigen den deutlichſten Beweis liefert. 


Lokales und Provinzielles. 
Die Kranken Auſtalt der grauen Schweſtern 


— zu Poſen. 

Dieſe wohithätige, ee beſteht ſeit dem Jahre 1823. Schon 
lange vorher war 8 50 der Errichtung eines Krankenhauses, in 
welchem heilbare Kral e 38 8 Geſchlechts aus dem ganzen dieſſeitigen 
Regierungsbezirk eiten der gchdort fanden, die bei eigner Dücftigkeit 
und bei Unzulänglichkeit iel Preis albulfe ohne alle Ausſicht auf Ret⸗ 
tung ihrem traurigen Schi 3 gegeben ſein würden, dringend her⸗ 
vorgetreten. Auf die Verwen 5 er: Königl. Hoheit der Prinzeſſin 
Louiſe von Preußen Ra und des Staatsminiſters Frei⸗ 
herrn v. Altenſtein geruhten hi Hochfeligen Königs Majeftät, das 
Klaxiſſen⸗NRonnen⸗Kloſter hierſelbſt zur Einrichtung einer ſolchen 
Anſtalt zu beſtimmen und deſſen Uebergabe an die grauen Schwe⸗ 
tern zu je auch das Kapital 8 2 chwe 
tern o wie a en- Vermögen von vier 


genehmigen, f 
Betrage von 116,000 Kihlr. als Fonds zur 


aufgehobenen Klöſtern im 
Gurichtung und Unterhaltung des neuen Krankenhaufeg allergnadigſt zu 
und Ausſtattung der 


ge de den Ausbau, die innere in mg 8 
nftalt wurde demnächſt ſofort in Angriff genommen. Gleichzeitig knü 

man, da der a Elan! keine Ordens ⸗Provinz bildet? za 
Ueberfiebelung der benötigten grauen Schweſtern mit der General. Oberin 
der Kongregation zu Warſchau Unterhandlungen an. Die General⸗ 
Oberin traf mit den erbetenen acht Schweſtern zu Ende November 1822 
hier ein und verſah dieſelben nach den Vorſchriften des Ordens mit den 
nöthigen Instruktionen für den neuen Wirkungskreis. Zur Oberin des 
Haufes wurde die älteſte der Schweſtern beſiellt. Am 1. Januar 1823 
erfolgte die feierliche Eröffnung der Anſtalt, deren obere Leitung, was 
be D betrifft, das Königliche Ober - Präfidium 

ernahm. 


Zur Unterbringung der Kranken hatte man 2 große und 4 kleine 
Säle eingerichtet, die übrigen Räume aber zu Wohnungen für die Schwe 
ſtern und die Dienſtleute, ſo wie zur Oekonomie beſtimmt. Zur Hoſpi⸗ 
talkirche erhielten die Schweſtern die bisherige Kloſterkirche, deren Be⸗ 
ſuch jedoch auch dem Publikum nach wie vor geſtattet blieb. 

Da das Inſtitut bloß eine Heil anſtalt, nicht aber zugleich eine 
Verſorgung sanſtalt fein ſollte, fo wurde der Vorſteherin zur Pflicht 
gemacht, neben den nach den Regeln des Ordens der grauen Schweſtern 
nicht zuzulaſſenden Leidenden, alle ſolche Kranke von der Aufnahme aus⸗ 
zuſchließen, deren Uebel und Gebrechen nach dem Urtheile der angeſtellten 
Hausärzte keinen Gegenſtand der ärztlichen Kunſt mit Aus ſicht auf einen 
günſtigen Erfolg mehr abgeben könnten. Die Zahl der unentgeltlich 
aufzunehmenden Kranken wurde auf 30 feſtgeſetzt; dabei wurde jedoch 
auch die Aufnahme von bemittelten Kranken gegen eine angemeſſene 
Vergütigung geſtattet. : 

Unter dem frommen Eifer der würdigen Vorſteherin und der übri⸗ 
gen Schweſtern entfaltete die Anftalt ſehr bald eine höchſt ſegensreiche 
Wirkſamkeit. Es dauerte nicht lange, fo wurde die etatsmäßige Zahl der 
Kranken überſchritten. Die Summe der täglich Verpflegten und ärztlich 
Behandelten betrug nur ſelten unter 100, gewöhnlich 150, ja ſogar zu⸗ 
weilen über 200. Zur Unterbringung dieſer fo vermehrten Krankenzahl 
mußten alle in der Anſtalt noch irgend disponiblen Räume, ja ſogar 
einige Schlafzimmer der Schweſtern ſelbſt, zu Krankenſtuben eingerichtet 
werden, wodurch die obengenannten 6 Krankenſäle einen Zuwachs von 
7 größeren und 4 kleineren Zimmern erhielten. 

Die ſo erhebliche Vermehrung der Krankenbetten wurde zum Theil 
dadurch moglich, daß die Anſtalt ſich bis auf den heutigen Tag vieler 
: > 9 9 
Beweiſe der Privat-Wohlthätigfeit zu erfreuen gehabt hat, indem ihr von 
Zeit zu Zeit Legate, mitunter von beträchtlicher Höhe, ausgeſeßzt wur⸗ 
den. Außerdem bezieht der Bedürfniß⸗Fonds der Kranken -Anftalt fort⸗ 
laufend einen jährlichen Zuſchuß aus Staats ⸗ und Provinzial Mitteln, 
und auch die hieſige Stadt hat ihr einen ſolchen bewilligt. Im verfloſſe⸗ 
nen Jahre wurde der Anſtalt durch einen Beſchluß des Provinzial Land 
tages eine außerordentliche Beihülfe zu den Koften einer ſehr umfang 

reichen Reparatur der Inſtituts⸗Gebäude zu Theil. 

Aus dem Verwaltungsberichte für das Jahr 1844 erſehen wir, daß 
während dieſes Jahres 918 Kranke in der Anſtalt behandelt und verpflegt 
worden ſind. Davon ſind 677 geheilt und 15 ungeheilt entlaſſen, und 
95 geſtorben; in das laufende Jahr wurden 131 Kranke übernommen. 

Schwurgerichts⸗Sitzung. 

Poſen, den 9. Februar. Der Dienſtjunge Daniel Schramm, 
erſt 18 Jahr alt und einmal wegen Diebſtahls mit 14 Tagen Gefängniß 
beſtraft, ſteht heute unter der Anklage, ein Stück Leinwand von der 
Bleiche und mittelſt Einſteigens durch ein Fenſter etwa 25 Sgr. entwen⸗ 
det zu haben. Bezüglich des erſten Diebſtahls wurde der Angeklagte von 
den Geſchwornen für nicht ſchuldig, dagegen des Geld-Diebſtahls un- 
ter mildernden Umſtänden für ſchuldig erachtet, jedoch nahmen die Ge⸗ 
ſchwornen nicht| für erwieſen an, daß der Angeklagte eingeſtiegen jei, 
obwohl dies ein einwandsfreier Zeuge aus eigener Sinneswahrnehmung 
bekundet hatte. Den Angeklagten traf deshalb nur wegen einfachen Dieb⸗ 
ſtahls eine Gefängnißſtrafe von drei Wochen neben den Ehrenſtrafen. 

Hierauf wurde der ſeltene Fall einer Erpreſſung gegen den Tage⸗ 


loͤhner Ludwig Janezak aus Gola verhandelt. Nach dem Strafge⸗ 
ſetzbuche macht ſich derjenige einer Erpreſſung ſchuldig, welcher, um ſich 


oder Dritten einen rechtswidrigen Vortheil zu verſchaffen, einen Andern 
zu einer Handlung oder Unterlaſſung dadurch zwingt oder zu zwingen 
verſucht, daß er denſelben ſchriftlich oder mündlich mit der Verübung 
eines Verbrechens oder Vergehens bedroht. Geſchieht aber die Erpreſ⸗ 
ſung durch Drohungen mit gegenwärtiger Gefahr für Leib oder Leben, 
oder durch Gewalt gegen eine Perſon, ſo iſt der Thäter gleich einem 
Räuber, alſo beziehungsweiſe mit 5 bis zu 15, oder mit 10 bis zu 20 
Jahren, oder endlich gar mit lebenslänglichem Zuchthaus zu beſtrafen. 
Einen ſeltſamen Kontraſt zu dieſer traurigen Ausſicht für den Angeklag⸗ 
ten bildete der Fall ſelbſt, auf welchen die Staats anwaltſchaft dieſe Geſetze 
angewendet wiſſen wollte. Im Februar 1854 nämlich erſchien der An⸗ 
geklagte und zwar, wie erwieſen iſt, im angetrunkenen Zuſtande bei dem 
Handelsmann Marcus Neumann zu Jaraczewo und verlangte von dieſem 
die Verabfolgung von einem halben Quart Salz, etwa 1 Sgr. 
werth, auf Kredit. Als Neumann ſich weigerte, dieſem Verlangen zu 
entſprechen, ſoll der Angeklagte ihn in das Halstuch gegriffen, daſſelbe 
umgedreht und die Drohung ausgeſtoßen haben, „ihn ohne Blut zu er⸗ 
würgen, wenn er ihm das Salz nicht verabfolge.“ Neumann will ſich 
nunmehr aus Furcht, daß Jener feine Drohung verwirklichen werde, (?) 
dazu bereit erklärt haben, dann aber, nachdem er von dem Angeklagten 
losgelaſſen worden, auf die Straße gelaufen ſein, worauf auch der An⸗ 
geklagte ſich entfernt habe. Der Damnifikat Neumann iſt inzwiſchen ver⸗ 
ſtorben und feine Ausſage, welche das angegebene Sachverhältnig überall 
beſtätigte, mußte verleſen werden. Unterſtützt wurde dieſelbe noch durch 
Aeußerungen des Angeklagten, welche er an demſelben Tage gethan hat 
und aus welchen wenigſtens fo viel hervorgeht, daß er mit einem An⸗ 
dern etwas vorgehabt haben mußte. Namentlich hatte er geäußert, daß 
er Einen „ſtill“ gemacht habe. Auf eine tadelnde Bemerkung feiner Mut- 
ter hatte er erwiedert: „Komm, ich werde Dich in den Wald führen; 
verſuche es, eine alte Birke zu biegen; warum haſt Du mich nicht beſſer 
——— 8 wg dieſe Belaftungs- Momente trat der wegen verfuchten 
neids zu 2 Jahren Zuchthaus verurtheltte Fleischer Valentin Jakrzewski 
als Entlaſtungszeuge auf. Dieſer will bel dem Vorfalle zugegen geweſen 
fein und geſehen haben, daß der Marcus Neumann den Angeklagten zu⸗ 
erſt angefaßt und zum Zimmer habe hinausdrängen wollen und daß der 
Angeklagte ſich nur an dem Neumann feſtgehalten habe. Die Königliche 
Staatsanwaliſchaft zog in ihrem Plaidoyer die Frage, ob es dem Ans 
geklagten eines halben Quarts Salz wegen wirklich Ernſt 
mit der Drohung geweſen ſei, den Neumann zu erwürgen, 
ſelbſt ia Zweifel und gab es überdies der Erwägung der Geſchwornen 
anheim, ob durch die Ausſage des Neumann, der vielleicht aus Furcht 
nicht genau unterſchieden habe, der Thatbeſtand, wie ihn das Geſetz ver⸗ 
lange, für feſtgeſtellt zu erachten ſei. Die Geſchwornen ſprachen auch 
nach kurzer Berathung das Nichtſchuldig aus. 
Die dritte, heute zur Verhandlung anſtehende Sache wurde vertagt. 
(Polizei⸗Bericht.) Gefunden und im Polizei⸗Bureau aſſervirt: 
ein Hausſchlüuͤſſel. 
* Pinne. — Das Feſt der Freiwilligen aus den Jahren 1813, 
14 und 15 wurde — jedoch erſt am A. Februar — auch bei uns ge- 
feiert. Der patriotiſch geſinnte Kämmerer Meinicke daſelbſt bewirthete 
nämlich an dieſem Tage mehrere dort noch lebende Freiwillige aus den 
gedachten Jahren. Der in Pinne ſtationirte Feldwebel ſprach einige pa⸗ 
triotiſche Worte, und brachte zum Schluß einen Toaſt auf Se. Majeſtät 
unſern geliebten König. iel 
* Neuſtadt b. P., den 7. Februar. Der vorgeſtern hier abge» 


haltene Pferde“ und Viehmarkt war nur mit wenig und ſchlechten Pfer⸗ 


den und Hornvieh beſetzt. Die Preiſe waren enorm hoch. So wurde z. B. 
für ein zweiſahriges Fohlen (Landrace) 80 Rthlr. gefordert und für 60 
Rthlr. nicht verkauft, und eine kleine magere Kuh die ſonſt nur mit 6, 
hoͤchſtens 8 Athlr. bezahlt wurde, wurde für 23 Athlr. verkauft. 

Große Sterblichkeit herrſcht unter den Schafen hier in der Gegend. 
Manche Schäfereien haben ſchon einen großen Theil ihrer Heerben ver ⸗ 
loren, und noch immer will dieſe Krankheit — ich höre fie Leberfäule 
nennen — nicht aufhören. Dieſe Krankheit, welche ſich erſt nach 5 bis 6 
Monaten entwickelt, ſoll beſonders davon entſtehen, wenn die Schafe im 
Frühjahr oder Sommer auf naſſen Weiden gehütet werden. Das unge⸗ 
wöhnlich große Schafſterben dürfte auf den Schurausfall, alſo auch auf 
die Wollpreiſe influiren. 

4 Frauſtadt, den 9. Februar. Von allen Seiten beeilt ſich die 
Wohlthätigkeit der hieſigen Bewohner den Armen bei der Kälte des Win⸗ 
ters und der anhaltenden Theuerung ihr trauriges Loos fo viel als moͤg⸗ 
lich zu erleichtern. So veranstalteten die Mitglieder des giebhaber⸗Thea⸗ 
ters des freundſchaftlichen Vereins unter Leitung ihres Vorſtandes eine 
Öffentliche dramatiſche Vorſtellung zum Beſten der Armen am Aten d. M., 
welche eine Einnahme von 63 Kthlr. 71 Sgr. ergab und nach Abzug 
aller Unkoſten konnten der Armenkommiſſion 46 Rthlr. 1 Sgr. zur Ver⸗ 
wendung überliefert werden. Eine frühere Sammlung innerhalb dieſes 
Vereins hatte 10 Rihlr. 12 Sgr. erzielt, welche an verſchämte Arme ver⸗ 
theilt werden ſollen. 

Die Kinderbewahr⸗Anſtalt nimmt einen erfreulichen Fortgang. Der 
veröffentlichte Bericht weiſt eine Einnahme von 476 Rihlr. 25 Sgr. 4 Pf. 
nach und als Ausgabe 261 Kthlr. 12 Sgr. 3 Pf., wonach ein Ueberſchuß 
von 215 Rthlr. 13 Sgr. 1 Pf. verbleibt. In der Anſtalt werden täglich 
durchſchnittlich 40 Kinder beköftigt und zu Weihnachten wurden gegen 100 
Kinder mit Geſchenken erfreut. Im Laufe des vorigen Quartals wurde 
eine Strick⸗, Näh⸗ und Hakelſchule der Anſtalt beigefügt, an welcher 
auch gegen 40 Kinder ſich betheiligen. Dieſe ſollen angehalten werden, 
ordentliche Handarbeiten zu fertigen, die in den untern Ständen noch 
lange nicht fo verbreitet find, als man wohl glaubt. Manche Hand⸗ 
werker⸗ und Tagearbeiter⸗Familie würde ſich gewiß aufrecht erhalten, 
wenn der Haus mutter in der Jugend tüchtiges Stricken und Nähen bei⸗ 
gebracht worden wäre. Selbſt jedem Dienſtmaͤdchen thut dieſe Fertig ⸗ 
keit Noth. 

€ Bromberg, den 8. Februar. Wie ich aus ſicherer Quelle er⸗ 
fahren habe, ſteht unferer Stadt die Gewährung ihrer frühern Zierde, 
nämlich der Wiederaufbau der beiden Thürme auf der Jeſuiterkirche am 
Markte, welche bekanntlich am 18. Juni des Jahres 1848 durch einen 
Gewitterſturm heruntergeſtürzt wurden, noch in dieſem Jahre bevor. Der 
qu. Bau fol ſchon zu Oſtern c. beginnen, und beſonders durch die Be⸗ 
mühungen unſeres, für die Verſchönerung der Stadt ſtets beſorgten Herrn 
Regierungspräſidenten hervorgerufen worden ſein. Die Bauzeichnung 
der Thürme, welche in einem hoͤchſt geſchmackvollen Style gehalten find 
und einige Aehnlichkeit mit dem Thurm der Berliner Petrikirche haben 
ſollen, iſt von dem Königl. Baumeiſter Pfannenſchmidt hierſelbſt 
angefertigt worden. 

Von unſerem Portraitmaler Trieſt iſt hier vor Kurzem eine ſchoͤne 
Lithographie von der Stadt Bromberg erſchienen. 

Gneſen, den 9. Februar. In Folge des Nachgebots des Juſtiz⸗ 
Raths Bernhardt auf den hieſigen Stadtwald, hat heute ein neuer 
Lizitationstermin ſtattgefunden. In domſelben iſt e. Bernhurbe mi 
89,000 Rthlr. für den Wald incl, Grund und Boden Meiſtbietender 
geblieben. 


Theater. 

Geſtern ſind unſere geſchätzten Gäſte, Herr und Frau Grobecker, 
von hier nach Königsberg zu Gaſtſpielen gereiſt, nachdem ſie hier am 
Mittwoch von uns freundlichen Abſchied genommen hatten. Herr Gro⸗ 
becker unterhielt das volle Haus zunächſt als „Herr Lehmann“ in einem 
harmloſen Prolog, welcher die Zuftände Berlins von fonft und jetzt 

moriſtiſch abhandelte. em folgte „die Geſchichte eines Silbergro⸗ 
chens“, ein etwas zu lang gedehnter Schwank, in welchem indeß Frau 
Grobeckers Mitwirkung freundlich aufgenommen wurde; auch Herr 
Foͤrſter war komisch als ihr Silbergroſchengläubiger aus dem Omni⸗ 
bus, „Rentier Rohrfeld“; doch iſt das Ganze nur eine Eintagsfliege; aus 
„Berlin bei Nacht“ folgte dann die bekannte Scene zwiſchen „Dietrich 
Fiſcher“ und „Milchmann Pröfite”, die Hrn. Grobecker und Reuſche 
erregten darin die Heiterkeit des Publikums, welches ſehr gut aufgelegt 
war. Den Glanzpunkt bildete indeß Herrn Grobeckers „Kalinsky“ 
in dem etwas obſoleten Stück: „Humoriſtiſche Studien“; dieſer burſchi⸗ 
koſe Stiefelwichſer iſt aber auch eine charakteriſtiſche Leiſtung des Gaſtes; 
die perſoniftzirte pfiffige Gemeinheit, vereint mit unwiderſtehlicher Komik 
in Sprache, Haltung, Geberden und Wahl des Coſtüms kann nicht wirk⸗ 
ſamer ausgeprägt ſein, als in dem Bilde, welches uns Hr. Gro becker 
vorführte; wenn wir etwas erinnern ſollen, ſo iſt es dies, daß der Dar · 
ſteller zu viel extemporirte, wodurch die Handlung, die ſich ſchon, in die 
Länge zieht, zu ſehr aufgehalten wird; fo ſtörten die wiederholten m 4 
chungsverſuche in der letzten Scene. Den Schluß bildete „der Abſchied !, 
worin Herr und Frau Grobecker dem Publikum ſich in kurzem den okal⸗ 
verhältniſſen angepaßten Verſen und Couplets zum geneigten Andenken 
empfahlen und Rückkehr verhießen, welche auch beim Hervorruf verlangt 
wurde. f 

Erwähnen wir jetzt noch kurz einer ſehr beer x genommenen 
Leiſtung der Gäſte in „Wer ißt mit?“ Herrn Grobecker „Mr. Duval“ 
trägt eine von den übrigen Grobeckerſchen e Janz abweichende 
Geſtalt; es iſt die pure Gemüthlichkeit und er Jovialität eines al« 
ten Garcons, der als geborner Berliner ru 905 von der eingefleiſch⸗ 
ten Franzöſiſchen Beweglichkeit und Bes E dem Adoptiv⸗Vaterlande 
zum Opfer gebracht hat; es gieb noch 180 eichen alte Herrn von der 
Franzöſiſchen Kolonie in unſerer⸗ 4 1 Ki Grobecker war als 
„Guſte“ der echte Typus des Berline Re enmädchens, wie er nicht 
beſſer ausgeprägt werden konnte. Herr euſche als „Freund Appel“ 
war ebenfalls zu loben. beck 
Endlich ſpielle Herr Grobecker den „Windmüller“ im „Vater der 
Debütantin“ mit vielen feinen, dem langjährigen Komödlantenleben ab⸗ 
gelauſchten Zügen und > bier vuſtlicher Komik; wir haben die Rolle 
chon mit größerer Beweglichkeit geben ſehen; Herr Grobecker legt den 
Schwerpunkt derſelben mehr in die unerſchütterliche Kaltblütigkeit, die 
ihm zum Durchſetzen feines Projekts behülflich fein ſoll; auch dieſe Au 
faſſung rechtfertigt ſich und der Erfolg lehrte durch Beifall und Hervorruf, 
daß auch fie eine richtige iſt. a 

Sonntag findet die Aufführung einer neuen Kind er-Komödie 
fast; „die Prinzeſſin Marzipan und der Schweinehirt von Zuckerkand“ 
ſind gewiß appetitliche Namen für unſere jungen Mitbürger wie wir 
hören, wird die Direktion Sorge tragen, daß ihnen eine recht warme, 
behagliche Stätte bereitet werde, indem ſchon heute im Theater ſcharf ger 
feuert werden ſoll. Das Stück hat in Berlin 45 Darſtellungen erlebt, 
muß alſo wohl für Kinder viel Anziehendes haben; dabei ift aber das 


warme Anziehen der Kinder ja nicht zu vergeſſen, welches wir den 
Eltern zugleich mit der Vorſtellung beſtens empfehlen wollen. 

Was den viel beſprochenen „Fechter von Ravenna“ betrifft, ſo hören 
wir, daß dieſer, trotz des hohen Honorars, welches er durch ſeine Er⸗ 
folge ſich erfochten hat, und troß der neu dazu gefertigten Dekoration, 
dennoch bei gewöhnlichen Preiſen in Scene gehen ſoll. 


Der Neutomysler Hopfen. 
Fortſetzung und Schluß aus Nr. 29. 

Was aber geſchieht mit dem nach Baiern und Böhmen verkauften 
Hopfen? 8 

Er macht zunächſt eine koſtſpielige Reiſe der Bahn nach Baiern und 
Boͤhmen, dort erhalt er ſeinen Namen und zwar natürlich einen ſolchen, 
unter dem er am vortheilhafteſten zu verkaufen iſt. Der Rock macht den 
Mann. So wird der Hopfen der Mann, ſein Sack der Rock und der 


Stempel oder die Plombe der Orden am Rocke, welcher dem Manne Hop⸗ 


fen die Würde ertheilt. Nun durchreiſt er die Welt und kommt nicht ſelten 
als Baier oder Böhme gar nahe an feiner Heimath Neutomysl vorüber, 
um berühmte Brauereien Preußens de. zu beglücken, die ſich ein für alle- 
mal einbilden, keinen andern als Baierſchen oder Böhmiſchen Hopfen ge- 
brauchen zu können. Gelangt er auf dieſe Weiſe und glücklichenfalls als 
ehrlicher Neutomysler in jene Brauereien, ſo wird das Bier auch durch 
den vermeintlichen Baier vortrefflich gerathen. Aber das Ding geht 
en viel ſchlimmer, worauf weiter unten Bezug genommen werden 
oll. 
Oben iſt ſchon geſagt worden, daß der Nentomysler Hopfen für 
Saazer und Spalter, und überhaupt für Baierſchen und Böhmifchen, 
von geeigneten Orten aus, verſendet wird. Daraus folgt: daß er auch 
als ſolcher zu gebrauchen iſt. Freilich könnte dem auch anders fein, und 
wollen wir auf ſolche Zeugniſſe weniger geben als darauf, daß bewährte 
Brauereien es bewieſen haben, daß der Reutomysler Hopfen, den beſten 
ausländiſchen Sorten, nicht nur gleich ſteht, ſondern in einer Beziehung 
ihm ſogar den Vorzug gebührt. Dieſer Vorzug aber iſt nicht unweſentlich 
und beſteht darin, daß das mit ihm gebraute Bier ſich in viel kürzerer 
Zeit klärt, als dasjenige mit anderen, auch beſten Sorten bereitete. 
Von hoher Wichtigkeit iſt beim Hopfen das Alter deſſelben. Die 
feinen und namentlich die Lagerbiere bedürfen des neuen, das iſt, des 
zuletzt geerndteten Hopfens durchaus. Iſt dieſer älter als ein Jahr ge⸗ 
worden, ſo taugt er nur zu den geringeren Bierſorten, iſt aber dennoch 
viel beſſer als der noch ältere, welcher bei großer Theurung des Hopfens 
nur zur Aushülfe und zu den ganz ordinairen Bieren verwendet werden 
kann. Deßhalb geben wir hier eine kurze, aber ausreichende Beſchrei⸗ 
bung der verſchiedenen Altersklaſſen der Hopfen. 
1) Der neue Hopfen bildet Köpfe oder Dollen, oder auch Hetel 
genannt, von der Größe einer Haſelnuß, bis zu der eines Mannes⸗ 


Daumens. Die ſchönſten ſind die mittelgroßen, etwa einen bis ein und 


ein Viertel-Zoll langen. In der Mitte dieſer Dollen verläuft ein eckig 
gekräuſelter Stengel von aſchgrau ſtaubiger Farbe, an welchem die feinen 
Blättchen dicht umher ſitzen, die unweit des Stengels mit einem Grüb⸗ 
chen verſehen ſind, von welchem aus ſich ein feines eitronengelbes fetti⸗ 
ges Mehl verbreitet. Der Hopfen hat einen kräftigen aromatiſchen Ge⸗ 
ruch und eine gelblich grüne oder ſtrohgelbe Farbe. Schöner Hopfen 


muß außerdem eine harzigklebrige Beſchaffenheit haben, die man am 
beſten erkennt, wenn man das trockene Köpfchen auf dem Daumennagel 
reibt und mu dem Ballen des Daumens der andern Hand glättet, wobei 


jener wie mit einem mittelmäßigen Lack überzogen erſcheint. 

2) Sobald aber der Hopfen über ein Jahr alt wird, verwandelt 
ſich die Farbe des Mehls, das Hauptmerkmal ſeines Alters, aus dem 
eitronengelben ins hellorange; wird er über zwei Jahr alt, dann wird 
das Mehl ganz orange und zuletzt völlig ziegelroth. Ebenſo verliert ſich 
mit dem erſten Jahre der ſtarke und ſchöne Geruch und geht in einen 
ſchwachen und unangenehmen, ein wenig ins Säuerliche ſpielenden, über. 
Gleicherweiſe verliert ſich auch in dieſer Zeit die harzige Beſchaffenheit 
des Hopfens, und auch dem Mehle entſchwindet die Fettigkeit; es wird 
ganz trocken. 

Wir kommen nun zu den Betrügereien, welche mit dem Hopfen 
vorgenommen zu werden pflegen. Deren ſind mannichfache: 

1) Verſenden unreelle Händler einen groben, aus andern Gegenden 
und ungleich billiger eingekauften Hopfen, welcher bei Weitem nicht ſo 
kräftig iſt und kein jo gutes Bier giebt, als die feinen Hopfen. Man 
erkennt ihn leicht an den Samenkoͤrnern, welche in geringerer oder groͤ⸗ 
ßerer Menge in den Köpfen ſitzen und häufig die Größe eines Hanfkornes 
erreichen. 

2) Vermiſcht man die feinen Sorten 

a) mit klein gedroſchenem Hopfenlaub. Dies findet man bei näherer 

Unterſuchung heraus; 

b) mit Sand. Derſelbe zeigt ſich am deutlichſten auf dem Aermel 
eines Tuchrockes, wenn man mit dem Arme durch den verdächtigen 
Hopfen fährt. Hier wird dann, bei etwaigem Zweifel darüber, ob 
Hopfenmehl, ob Sand auf dem Aermel ſitze, mit Leichtigkeit das 
Gefühl entſcheiden. Auch kann man den Sand herausfinden, wenn 
man mit dem angefeuchteten Finger den Hopfen durchrührt, und 
e demſelben ſitzen gebliebenen Staub zwiſchen den Zähnen 
probirt; 
mit fein geſtoßenem ſandfreiem Lehm. Solchen Betrug erkennt man, 
wenn eiwas Hopfen in Waſſer gerührt wird, an der Jedermann 
bekannten lehmigen Beſchaffenheit des Waſſers; 
mit fein geſtoßenem Rübs. Der feinſte und der am ſchwerſten zu 


0) 


erkennende Betrug. Es konnen in einem Gentner Hopfen zehn bis 
zwanzig Pfund dieſes Mehls vorhanden ſein, ohne daß ein wenig 
geübter Kenner dahinter kommt. Farbe 


und ſonſtiges Anſehen des 


4 


fein geſtoßenen Rübsſamens gleichen dem Hopfenmehle aufs Täu⸗ 
ſchendſte. Daher kann es leicht geſchehen, daß ein unerfahrener 
Brauer den alſo verfälſchten Hopfen, weil er ihn ſehr mehlreich 
findet, für ganz vorzüglich hält. Aber beim Geſchmacke des mit 
dieſem Hopfen gebrauten Bieres wird er ſchon den Irrthum ſpüren, 
wenn es ihn ölicht und ranzig im Halſe kratzt. 
! 3) Schwefelt man ſolchen in der Trockne verdorbenen, ſchimmlich⸗ 
ten, dumpfingen braunen Hopfen und giebt ihm dadurch eine grade ſo 
ſchöne Farbe, wie der gute Hopfen hat. Wenn, wie Jedermann weiß, 
das Ausſehen trügen kann, ſo geht das hier recht in Erfüllung, und be⸗ 
darfs wohl keiner Erwähnung, daß dieſer dergeſtalt verbeſſerte Hopfen, 
trotz des gefunden Ausſehens alle oben erwähnten ſchlechten Eigenſchaften 
beibehalten und noch eine dazu bekommen hat, nämlich die ihm durch 
das Schwefeln beigebrachte ſchweflichte Säure, welche das Bier ver⸗ 
ſäuern hilft. Auch dieſer Betrug iſt ſchwer zu erkennen und um ſo ſchwe⸗ 
rer, je weniger das Mehl des Hopfens vor dem Schwefeln mit gelitten 
hatte. Bei dem ganz verdorbenen Hopfen wird das Mehl ſchwärzlich 
und ändert auch nach dem Schwefeln ſeine Farbe nicht. Je weniger dem⸗ 
nach bei der Verderbniß des Hopfens das Mehl in Mitleidenſchaft gera⸗ 
then war, je unſicherer wird man auch den Betrug aus der Farbe des 
Mehls zu erkennen vermögen. 

Wie arg man es aber mit dem Schwefeln des Hopfens treibt, moge 
folgender Vorfall erläutern. Einem Neutomysler Hopfenhändler bot man 
auf ſeiner Reife auf einem Landgute für einen Spottpreis eine Quan⸗ 
tität Hopfen an, welcher beim Trocknen verfault und dadurch übelrie— 
chend, mißfarbig und völlig unbrauchbar geworden war. Er kaufte ihn, 
und in Neutomhsl wieder angelangt, offericte er denſelben einem Baier- 
ſchen Großhaͤndler und erhielt zu ſeinem Erſtaunen den geforderten Preis 
pro Err. 50 Thaler. So groß der Gewinn auch war, welchen der Ver⸗ 
käufer bei dem Baier gehabt, jo that es Jenem doch leid, daß er nicht 
einen höheren Preis beanſprucht hatte in gewiſſer Ueberzeugung, daß 
ihm auch dieſer geworden wäre. Denn bald nach dem Handel hatte ſich 
der Baier bei ihm angelegentlich erkundigt, ob er nicht noch mehr von 
dieſer Sorte Hopfen hätte, grade der würde nach dem Schwefeln der 
ſchoͤnſte. 

f 4) Dreſchen betrügeriſche Händler den ſehr billigen alten Hopfen 
klein und vermifchen ihn mit guten neuen Hopfenköpfchen. Dadurch erhält 
das ganze Gemenge den, wenn auch ſchwachen, ſo doch ſchönen Geruch 
des neuen theuren Hopfens. Dieſen übrigens am häufigſten ſpielenden 
Betrug zu erkennen, muß man den Hopfen auf einem Papier ausbreiten 
und die einzelnen Theile genau beſchauen. Daß man 

5) guten Hopfen mit geſchwefeltem und altem und lehmigem und 
ſandigem u. ſ. w. vermengen und dazu noch eine Quantität ins Gewicht 
fallenden Hirſen einſchütten kann, liegt auf der Hand. 

6) Kommen auch Betrügereien in ſo fern vor, als Hopfenhändler 
dem herrſchaftlichen Brauer einen Friedrichsdor oder dergleichen Reiz⸗ 
| mittel in die Hand drücken und ſchlechten Hopfen liefern, welchen dann 

der Brauherr auf das Gutachten und die Empfehlung ſeines beſtochenen 
Brauers fuͤr guten um ſo theurer bezahlen muß. 

Aus dem Allen geht hervor, wie leicht bei aller Vorſicht und bei 
ſelbſt guten Kenntniſſen des Hopfens, man dennoch auf mannigfache 
Weiſe betrogen werden kann. Um fo nöthiger wird es ſich zu bemühen, 
ſeinen Bedarf an Hopfen aus reellen Quellen zu beziehen und da wir 
endlich verſprochen haben, einen Nachweis der Handlungshäuſer und 
Händler, welche in Neutomysl das Hopfengeſchäft betreiben, zu liefern, 
ſo nennen wir folgende: 

1) E. Weiß K Comp., 2) A. Kutzner, 3) H. Teffling, 4) J. Teff⸗ 
ling, 5) Franz Palicki, 6) Pflaum, 7) Morzinski, 8) Gebrüder Gold⸗ 
mann, 9) A. Männel, 10) Menzel, 11) Rauſch, 12) Hübner, 13) Arlt. 

Was übrigens das diesjährige Hopfengeſchäft betrifft, fo ift bei den 
Produzenten faſt nichts mehr, und in den Händen der Händler eine ſehr 
geringe Menge von neuer Waare zu finden, ſo daß man die letzte Erndte 
ſo eigentlich als ſchon geräumt betrachten darf. 


Vermiſchtes. 

Berlin. — Vor länger denn 20 Jahren erregten die raffinirten Be⸗ 
trügereien eines jungen Mädchens Aufſehen, das eine alte Dame aus Mitleid 
zu ſich genommen und hatte erziehen laſſen. Man wird ſich vielleicht noch 
der ſogenannten Goldfee aus Charlottenburg erinnern, die ihre Betrü- 
gereien durch fortgeſetzte Fälſchungen eines Briefwechſels zwiſchen dieſer 
Dame und einer hochgeſtellten Perſon verübte. Viele Leſer werden ſich 
noch des ſeltſamen Kriminalprozeſſes gegen die unverehelichte Pauline 
Wilke erinnern, die dereinſt in Charlottenburg eine glanzende Rolle ſpielte 
und als Emancipirte auftrat, Cigarren rauchte, ritt, als Mädchen Her- 
ren⸗Geſellſchaften bei ſich ſah, und dergleichen Tollheiten mehr machte. 
Nachdem ſie 12 Jahre im Zuchthauſe verbracht, hat ſie abermals neue 
Betrügereien verübt und befindet ſich von Neuem in der Straf-Anſtalt auf 
eine Reihe von Jahren. — Ein ganz ähnlicher Fall nun, welcher zwar 
eine weniger bedeutende Summe betrifft, aber mit nicht geringerem Raf⸗ 
finement ausgeführt iſt, liegt gegenwärtig den hieſigen Kriminalbehörden 
vor. Eine hieſige vermögende Frau, welche einen Eheſcheidungs-Prozeß 
mit ihrem Manne führt, hatte ein Frauenzimmer von mittleren Jahren 
bei ſich wohnen. Sie bediente ſich dieſer Perſon zu Beſtellungen an ihren 
Rechtsanwalt und zur Beſorgung von Geldzahlungen an denſelben. Dieſe 
Geldzahlungen wurden aber mit der Zeit immer häufiger und bedeutender. 
Jede Woche kamen neue Briefe des Rechtsanwalts an, in welchen dieſer 
bald zu dieſem, bald zu jenem Zwecke Vorſchüſſe forderte, wobei jedes⸗ 
mal umſtändliche Berichte über die ftattgehabten Termine und deren Re⸗ 
fultate abgeſtattet wurden. In ſolcher Weiſe ſammelten ſich ganz allmä- 
lig ganze Konvolute von Briefen bei der Frau auf, welche kaum Mittel 
genug für das Gerichtsverfahren herbeiſchaffen konnte. Nur die Quit- 


Sonntag Nachmittags um 4 Uhr: Letzte große 
Kinder⸗Vorſtellung. Zum erſten Male: Die 

'rinzeſſin von Marzipan und der 
Schweinehirt von Zuckerkand. Märchen 
in 5 Akten nach Anderſen, dramatiſirt vom Verfaſſer 
der „Haulemännchen.“ Dazu: Tanz⸗Divertiſſement. | 

Abends um 7 Uhr: Achte Abonnements-Vorſtel⸗ 
lung für klaſſiſche Stücke. Donna Diana, oder: 
Stolz und Liebe. Dramatiſches Gedicht in 5 
Akten nach b Spaniſchen des Moreto von Weſt. 
„Donna Diana“, Frau Franke. 

Dienftag: Zum erſten Male Der Fechter von 
Ravenna. Dramatiſches Gedicht in 5 Akten. Bei 
dieſer Vorſtellung treten Abends an der Kaſſe die 
Opernpreiſe ein, an der Tageskaſſe gelten die gewöhn⸗ 
lichen Schauſpielpreiſe. 


Theater zu Poſen. i 


aufgeführt: 
asperle 
Zauberpoſſe in 


Theater im Hötel de Saxe. | 
Heute Sonnabend wegen der zu 
großen Kälte keine Vorſtellung. 


Sonntag den 11. und Montag den 12. Februar 
wird mit dem rühmlichſt bekannten Figuren - Theater 


Zum Schluß: Die Grazien. Großes Schluß⸗Tableau. 
Kaſſenoͤffnung 6 
Der Saa 


Für syphilitische Krankheiten, Genitalübel und 
Flechten bin ich tä 
bis 10 und des Nachmittags von 2 — 5 Uhr. 

Dr. Aug. Loe wenstein, Gerberstr. 18. Part. 


i 


statt. 


lien - Handlung 
im Schuß der Zauberei. 

2 Akten. Hierauf: Neues Ballet. 
uhr. Anfang 7 Uhr. H. 
iſt gut geheizt. 


— 


lieh zu sprechen des Morgens 


Unser erstes 


Vocal- u. Instrumental-Concert | 2 #7 

findet Sonnabend den 17. d. M. im Bazar | 9 

Billets zu nummerirten Plätzen a 

1 Thlr. sind in der Königl. Hof-Musika- 

von E. Bote X Bock, 

Markt Nr. 6., von heute ab zu haben, 
Das Programm Mittwoch. 


Bülow. H. Truhn. 
Pracht⸗Kerzen, 


die ſehr lange und hell brennen, empfiehlt 
das Packet à 10 Sgr. in allen Sorten 


Ludwig Johann Meyer. 


tungen des Rechtsanwalts, welche fie jedesmal auf ſehr ſchön lithogra⸗ 
phirten Formularen und mit einem großen Stempel 7 eter — 
ten ihe Froſt geben. Nach Jahr und Tag ermittelte es ſich aber durch 
Zufall, daß die ſämmtlichen Quittungen nebſt dem ganzen Briefwechſel 
von dem oben erwähnten Frauenzimmer gefälſcht worden waren und 
daß dieſe die ſämmtlich empfangenen Gelder unterſchlagen hatte. Die 
wirklich echten Briefe des Rechtsanwalts hatte ſie verheimlicht und ſelbſt 
nach Gutdünken beantwortet, wodurch fie dem Eheſcheidungsprozeſſe der 
betrogenen Dame ſelbſt den größten Schaden zugefügt haue. (Ger. -Z.) 


Aus hoheren Gegenden der Oſtſchweiz werden mehrere Ungluͤcks⸗ 
fälle berichtet, die durch den ungewöhnlichen Schneefall veranlaßt 
wurden. Die dichte Decke, die Über ale Berge ausgebreitet liegt, und 
die plotzlich eingetretene Kälte treiben die Raubthiere des Gebirges in die 
Nähe menſchlicher Wohnſtätten. Aus Appenzell wird von einem Berg ⸗ 
geier erzählt, der ſich einem Hauſe näherte und dort den Hund packte, 
mit dem eben ein kleines Kind ſein Spiel trieb. Auf das Geſchrei des 
letzteren kam der Bauer herbeigeſprungen, der mit einem Prügel tüchtig 
auf den Raubvogel losſchlagen mußte, bis es ihm gelang, ſich ſeiner zu 
bemächtigen und ihm die Beute zu entreißen. 

Aus Baſelland wird ein Phänomen gemeldet: Schwarzer 
Schnee. Am 24. und 25. hatte zwiſchen Laufen und Mohlen der 
Schnee in einer Ausdehnung von vielen Jaucherten ein ganz ſchwärzliches 
Ausſehen. Auf der Oberfläche deſſelben bewegten ſich Milliarden ſchwar⸗ 
zer Pünktchen. Unter dem Vergrößerungsglas konnte man an den merk⸗ 
würdigen Thierchen einen ziemlich runden Kopf, mit verhältnißmäßig 
langen Fühlfäden und ſtarken Freßkiefern, einen fliegenartigen Leib mit 
ſechs Fuͤßchen und zwei kleinen Schwanzborſten unterſcheiden, Flügel 
waren nicht bemerkbar. Nach etwa 24ſtündigem Aufenthalt war jede 
Spur dieſer Inſekten auf und unter dem Schnee verſchwunden. 


Die Leiche der bekanntlich in Mexiko verſtorbenen Sängerin Hen- 
riette Sontag wird, den „Alton. Nachr.“ zufolge, in dieſen Tagen 
mit dem Däniſchen Schooner „Juno“ von Veracruz in Cuxhaven erwar- 
tet und von dort nach Hamburg gebracht werden. Ein Altonger Tiſchler· 
meiſter ſoll beauftragt ſein, die Leiche zu empfangen und dieſelbe von 
dort nach Sachſen zu verſenden, wo im Kloſter Neuburg die feierliche 
Beiſetzung ftatifinden wird. 


Montefiore reiſt am 15. April von Paris nach Jeruſalem, von 
einem Arzte (Dr. Levy) und vielen Arbeitern begleitet. Er will der per⸗ 
ſönliche Ueberbringer jener halben Million Franken fein, welche Aujtra- 
lier zum Behufe der Errichtung eines Jüdiſchen Spitals beigeſteuert 
haben. Montefiore hat in London allein 250,000 Fr. als erſten Beitrag 
zuſammengebracht. Die Juden werden jetzt wenigſtens den Troſt haben, 
in ihrem ehemaligen Königreiche ein gutes Bett für die Kranken ihrer 
Glaubensgenoſſen zu finden. Auch die Rothſchild werden dieſem inter⸗ 
eſſanten Unternehmen ihre Theilnahme nicht verſagen. 


Angekommene Fremde. 
Vom 10. Februar. 
BUSCWS HOTEL DE ROME, Die Kaufleute Leger aus Nürnberg, 
e h 325 Stuttgart und Büttner aus Stolpe 
* 0 am; guts b. v. rnelunren aus i 1 
harsfi aus Sarbia und Grübel aus Napachauſe nein. el 

HOTEL DE BAVIERE. Wirthſch.⸗Cleve v. Luisfi aus Potuliee; 
Partikulier von Michnikowoki aus Wapno; Arzt Dr. Szkam aus 
Oſtrowo; Gutsbeſitzer v. Dobrzyeki aus Baborowo; die Kaufleute 
Silbermann und Miſch aus Berlin. 

MYLIiUS’ HOTEL DE DRESDE. Die Kaufleute Schaller und Koch 
n Jäger, Meyer, Delaine und Rentier Luſch aus 
Berlin. 

SCHWARZER ADLER. Gutsbeſitzer v. Ulatowski aus Malachowo 
und Amtmann Klawitter aus Sokolnik. 

BAZAR. Fräulein v. Lacfa und Frau Gutsbeſitzer v. Sezaniecka aus 
Pakoslaw; die Gutsbeſitzer v. Lipefi ans Ludom und Lawicki aus 
Bzowo. 2 

10 Tl. DU NORD. Die Gutsbefiger v. Sezepanowski aus Tuſzynv, 
v. Trqupczynski aus Moro onlea, Graf SINN aus Nackwig und 
Otuli⸗z 7 main Seneral:Bevollmähtt a dlowati aus Mets 
wo; die Kaufleute Hirſch und Brühl aus N erg: 

HOTEL DE PARIS. ER v. n aus Krölifowo; Frau 
Gutabeſitzer v. Rogalinska aus Ota > Die Gutsvächter Kolefi 
aus Arkuſzewo und Joachimem ee ich we: Landrath a. D. 
v. Moſzezenski aus Wodgierseae Keſtzun cc Beamter Ziemfiewicz 
aus 1 Arzt Kleiber al und Partifulier Albrecht 
aus Dembowo. f 

ſpektor Behſe aus Dzialyn; Gutsbeſitzer 


EICHBORN’S HOTEL. SV: 
Königsberger aus Sorgau; die Kaufleute Berkowitz aue Vreslau und 


Huth aus Kobylin⸗ s 
EICHENER BORN. uhrenhändler Scblemann aue Hamburg. 


Auswärtige Familien Nachrichten. 

Geburten. Ein Sohn dem ef A. Dietze auf Domaine Barby, 
Hru. L. Solon in Berlin, Hu. Eu Huber Gauglitz in Baͤrwalde, Hen. 
Kaufmann Nofenthal in Neiſſe, Zul Hauptm. im 22. Juf.⸗Regt. v. Pan⸗ 
newitz in Neiſſe, Hrn, Dr. med. agel in Breslau, Heu. H. Will zu 
Neuenburg, Hrn. Pfarrer 0 0 ourney in Wittlich, Hrn. C. Ehlich, 
Hrn. K. Webr und Hrn, Et 5 el in Berlin, eine Tochter dem Hrn. O. 
F. Hallich, Hen. Ed. Sch e DE Dr Krebs, Hen. L. Mavene, Hrn. F. 
Baumgarten und Hrn. J. *. aswitz in Berlin, Hrn. Kaufm. Wehner in 
Waldenburg, Hrn. Heut. . Schimongty in Stetlau, Hrn. Kaufm. ©. 


Feiſt in Stroppen, Heu. Majer im 26. Landw.⸗Negt. v. Voß in Soeſt, 
Len. 6. rap aud Den 8. A. Wagner in Danzig. N 
Todesfälle. Hr. O. Zeibig, Hr. Nentier Fiſcher. Frau Wittwe 


Verwalter Kühne, Hr. K. Oberlandesgerichts⸗Präſident a. D. 
Hr. Meutier Giemſde und Hr. Rentier chilling in Ber⸗ 
Secretair Girſcher in Liegnitz. 


Barnau, 10 g 
C. A. Alsleben 
lin, Hr. Megierungs⸗ 


Musikalien-Leih- 
Institut. 
Musikalien-Verkauf 


für Hiesige und Auswärtige zu 
den vortheilhaftesten Bedin- 


Hof- Musikhändler. 
Berlin, Jägerstr. 42. 


—— —ͤ — —-— — nn 
Mein hierſelbſt Markt Nr. 52. Ecke der Waſſer⸗ 
ſtraße neu errichtetes 


furt ada 
eyer Kantorowicz. 
(Beilage.) 


- Bekanntmachung. 

Es werden Renten- und Reallaſten⸗Ablöſungen nach 
den @efegen vom 2. März 1850 und dem Reglement 
vom 1. Auguſt deſſelben Jahres innerhalb unſeres 
Keſſorts in folgenden Ortſchaften bearbeitet: 

A. Im Kreiſe Mogilno: 
1) Golaſznia, 
Jeziorzany, 
3) Parlinek, Dorf, 
4) Nieſtronno. 
B. Im Kreiſe Bromberg: 
1) Oſielsk, 
2) Kabott, 
3) Lochowo, 
4) Cyskowke, Kolonie, 
5) Klein Bartelſee. 
C. Im Kreiſe Gneſen: 
1) Kapiel, 
2) Marzenin, 
3) Komorowo, 
4) Sauters brunn, 
5) Braungfelde, 
6) Kalina, 
79 Uiazd, 
8) Orchol, 
D » ee 
Im Kreiſe odzieſen: 
1) Sagen ® nef 
2) Chroſtowo. 
E. Im Kreiſe Wongrowitz: 
Springberg. 
Alle etwanigen unbekannten Intereſſenten dieſer 
Auseinanderſetzungen werden hierdurch aufgefordert, 
ſich in dem auf Dienſtag den 13. März d. 3. 
Vormittags 11 Uhr hierſelbſt in dem kleinen Sitzungs⸗ 
zimmer des Regierungsgebäudes anberaumten Ter⸗ 
mine bei dem Hrn. Regierungs⸗Aſſeſſor v. Schlerſtedt 
zur Wahrnehmung ihrer Gerechtſame zu melden, wi- 
drigenfalls fie dieſe Auseinanderſetzungen, ſelbſt in dem 
Falle der Verletzung, wider ſich gelten laſſen müſſen 
und mit keinen Einwendungen weiter gehort werden 
können. Bromberg, den 15. Januar 1855. 
Königliche Regierung, 
Abtheilung für die Verwaltung der direk⸗ 
ten Steuern, Domainen und Forſten. 
Bekanntmachung. 
Die bevorſtehende hieſige Reminiscere⸗ 
Meſſe wird eingeläutet am 5. März d. J., 
das Auspacken der Waaren beginnt am 
24. Februar d. J., 
der Engros⸗Verkauf beginnt am 26. Fe⸗ 
bruar d. J., 
der Meßbudenbau und Detail- Verkauf 
beginnt am 27. Februar d. J. N 
rt a. O., den 30. Januar 1855. 
Der Magiſtrat 
— upt: und Handelsſtadt, 
1 Beh uf öhere Lehr- und Erziehungs- 
— 17. April seinen wo bei Filchne eröffnet 


S. . . 
Gymnasial-, theils Real Us er 
scholtene . e. N bis 14. Lebensjahre fin- 
den hier Aufnahme. äheres bei ge ihrer per- 
sönlicher Rücksprache, Wie auch dureh Prospecte, 
zu deren unentgeltlicher Einsendung bereit ist 
der Dirigent Dr. Beheim-Schwarabach, 
Um dem falſchen Gerüchte, als wenn ich meine An⸗ 
halt zu Oſtern d. J. aufzugeben beabſichtigte, ent⸗ 
ſchieden entgegen zu treten, wiedechole ich hiermit, 
daß dies nicht der Fall iſt. Sollte ich mich Brei Im 
Laufe der Zeit einmal dazu entſchlleßen, ſo würde ich 
das perebrte publikum davon rechtzeitig in Kenntniß 
ſetzen * in zugleich überzeugt, daß das von den 
geehrten Eltern meiner Zöglinge mir geſchenkte Ver: 
trauen auch auf meine deſſelben Verkrauens gewiß 
ganz würdige Nachfolgerin übergehen würde. 
_— tn ones Pebenfzeit, | 
gebenSVerfigperungs- Sejellichaft 
‚eipzig. j 
Die antenne neren ran fortwährend Ver⸗ 
ſicherungen an, u oereitpitig jede gewünſchte Aus⸗ 
kunft geben und besugliche Drucksachen unentgeltlich 
verabfolgen. N d 
g rdinan Ste i ſen, 
ET grobe Be 2. 
einer Schaf hee 
1 rde. 
beerde Zälzendorz Bei ſaͤmmt⸗ 
lichen in = Nimptſch 
ſtehenden Schafe zu verkaufen. Die Heerde beſteht aus: 
- 7 


Böen, 
300 tragenden Muttern, 
a Serie 

ährlingen, 
230 Sommerlämmern. 
Am letzten Wollmarkt iſt die 


uf 
Berka — 


Wolle mit 80 Rthlr. 


bezahlt worden. Die Abnahme findet nach der Woll. 


ur ſtatt. N 
Kaufluſtige werden aufgefordert, ſich in portofreien 
Briefen entweder an mich oder an das 3 u lze nd orfe r 
Wirthſchafts⸗Amt zu wenden. Die Beſichtigung kann 
täglich ſtattfinden. 
Ruppersdorf bei Strehlen in Schleſien, 
den 4. Februar 1855. 
Graf von Sauerma. 


Klee⸗Säemaſchinen 


find vorräthig bei M. J. Ephraim. 


Sittlich unbe- 


Gutsverpachtung 
im Fürſtenthum Krotoſchin. 

Der im Kroto ſchiner Kreiſe, 2 Meilen von Kro⸗ 
toſchin, 13 Meile von Oſtrowo und 1 Meile von 
Raſzkow belegene Spezialſchlüſſel 
5 Hoymsthal, 
beftehend aus den Vorwerken Hoymsthal und 
Ugorzele mit 

7 Morgen 137 [IRuthen Hof- und Bauſtellen, 
26 "= 26 E Gärten, 


GF Aeckern, wovon 
24 M. 140 [R. Gerſtenboden I. Klaſſe, 
223 126 ⸗ 3 I re 
1379 84 5 III. 
20192 Haferboden I. 
18-05 . III. 


169 Morgen 42 ( Ruthen zu Acker umzuwan⸗ 
delnde Hütungen, wovon 
163 M. 4 R. Gerſtenboden III. Kaffe, 


| 6 38 Haferboden l. 

g 212 Morgen 26 (Ruthen Wieſen mit 1367 tr. 
| 4 112 Heuertrag, 

| 106 7 48 : Weiden, 


ben ꝛc., guten Wohn- und Wirthſchafis⸗Gebäuden, 
eiſernen Grundſaaten und mit einem Grund⸗Inventar, 


deſſen Kapitalbetrag von 2506 Rthlr. 21 Sgr. mit 
4 Prozent beſonders verzinſt werden muß, ſoll in dem 
am Sonnabend den 3. März d. J. 
Vormittags 10 Uhr 


min von Johanni c. ab auf zwölf Jahre meiſtbietend 
verpachtet werden. 

Das Pachtgeld⸗Minimum iſt auf 1969 Rthlr. 26 
Sgr. 9 Pf. berechnet. — Die Pachtkaution muß in 
vierprozentigen Pfand- oder Rentenbriefen, oder Staats- 
ſchuldverſchreibungen auf Höhe des halbjährigen Pacht⸗ 
geldes und des dritten Theils vom Grund - Inventar 
werth beſtellt werden. 

Nur wirkliche, rationell gebildete Landwirthe, welche 
ſich über den Beſitz eines disponiblen Vermögens von 
mindeſtens 8000 Thalern, ſo wie über tadelloſe Füh- 
rung ausweiſen und eine Bietungskaution von 500 
Thalern in Effekten der oben bezeichneten Art nieder⸗ 
legen, werden zur Lizitalion zugelaſſen. Nach 6 Uhr 
Abends kann kein neuer Bieter auftreten; nach dem 
Schluß der Verhandlung wird kein Gebot mehr an⸗ 
genommen. Die Wahl unter den Bietern, welche an 
ihre Gebote 6 Wochen gebunden bleiben, wird Seiner 
Durchlaucht dem Herrn Fürſten von Thurn und 
Taxis vorbehalten. 

Der Hauptertrag, die Karte nebſt. Vermeſſungs⸗ 
Bonitirungsregiſter, die allgemeinen und beſondern 
Pachtbedingungen liegen während der Dienſtſtunden 
in unſerer Regiſtratur zur Einſicht offen. 

Schloß Krotoſchin, den 20. Januar 1855. 
T 

Behufs Anlage einer Fabrik zur Anfertigung künſt⸗ 
lichen konzentrirten Düngers haben ſich die Untere 
zeichneten heute zu einer Geſellſchaft konſtituirt. Der 
Beitritt zu dieſem Unternehmen iſt allen Denen offen 
gelaſſen, welche ſich dabei mit einem Kapital von 


mindeſtens 100 Rthlrn. bis zur Vollzeichnung des ben 


nöthigten Kapitals von 25,000 Rihlen. zu betheiligen 
wünſchen. Die Generalverſammlung zur Berathung 
des Statuts u. ſ. w. findet 
Donnerſtag den 15. Februar e. 

Nachmittags 3 Uhr in der Wohnung des Chemikers 
A. Lipowitz, Friedrichsſtraße Nr. 18., ſtatt, wo⸗ 
ſelbſt auch Zeichnungen angenommen werden. 

Poſen, den 22. Januar 1855. 
von Winterfeld. Mollard. Kennemann. 


Uohrmann. 
J. von Treskow, von Tietzen. Lehmann. 


Grocke. 


Kipowitz. 


) OLE ER 


* — 


Ses. DIDIDDSD CK, 8 
Hotel de Dembe? 
in Ozarnikan, ist durch 8 


seit lange rühmlichst bekannt, 
Kauf auf mich übergegangen, leh habe 
eganteste und 


— 


diesen Gasthof auf das 
© ne einrichten lassen, um allen 


82, Anlorderungen des geehrten reisenden 
8 nachzukommen, und erlaube mir hiermit 


Publikums auf das Prompteste u. Reellste © 
mein Etablissement zu empfehlen. 


g. 


8 
Ig. Krysiewicz. 


BR“ 


nglische Respirators 
| (Lungenſchützer), 
nach neueſter, zweckmaͤßiger und verbeſſerter Konftrut- 
tion, find wieder eingetroffen und empfehle ich ſolche 


in Gold à 5 Rihlr., in Silber à 3 Rihlr. und in 


e En Johann Meyer, 
um mit meinen Winter⸗Waaren 
zu räumen, verkaufe ich wollene und 
halbwollene Stoffe glatt und karrirt 
zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. 
Bernh. Rawicz, 


Wilhelmsſtraße im Hotel de Dresde. 


Unland, Wege, Grä- 


in unſerem Geſchäftslokal hierſelbſt anſtehenden Ter⸗ 


Beilage zur P 


O. palm. U. palm. C. de Wege. Deuther. Ellwanger. 


oſener Zeitung. 


Aromatisch 
Schleſiſche Rieſengebirgs⸗ 


der Königl. Preuß. konzeſſisnirten Seifen⸗Fabrik 
r 


2 L. Wunder in Liegni 

Hof-Lieferant Sr. Königl. Hoheit des Prinzen von 
Inhaber der großen Medaille der Induſtrie⸗Ausſtellung aller Völker 
à Stück 6 Sgr. 


Aromatiſch⸗ 


mediziniſche 


ränte - Seife 


RR 
. 9 FR 
us): 

io 


— 


U 


Preußen, ® 
zu London im Jahre 1851, 


mediziniſche 


Schleſiſche Rieſengebirgs⸗Kräuter⸗Pomade 
5 aus reinem Rindermark mit China. 
Zur Verſchönerung, Erhaltung und Wiedererlangung der Kopfhaare. 


n feinen Zinndoſen à Stück 12 


Sgr. 


Aromatiſch⸗ medizinische Zuhn⸗Paſta Gahn-⸗Seiſeh, 


ein vorzügliches Mittel zur Reinigung, Erhaltung u. Befeſtigung der Zähne, à Päckchen 5 Sgr. 
Liegnitz in Preußiſch Schleſien, im Juli 1854. 


L. Wunder. 


Das General-Depot obiger Artikel befindet ſich für den Regierungsbezirk Poſen bei den Herren 
D. L. Lubenau Wwe. & Sohn und C. F. Schuppig, für den Regierungsbezirk 
Bromberg bei Herrn J. Moritz Helm. 


Herrn A 
Erus 


- Rakeunski, 


„ Schweizer 


KRAUTER SAFT 


(Jus d'llerbes Alpines). | 

Die wohlthätigen Erfolge, welche seit einer 
Reihe von Jahren durch den Schweizer Kräu- 
ter-Saft erzielt worden sind, haben 50 allge- 
meine Anerkennung gefunden, dass derselbe nun- 
mehr unter den vielen ähnlichen Präparäten un- 
bestritten den obersten Rang einnimmt 
und von den berühmtesten Aerzten mit besonderer 
Vorliebe vielfach verordnet wird. — Aus den 
vorzüglichst eeigneten und bewährten 
Vegetabilien der Schweizer Alpengebirge bereitet, 
ist dieser Saft ausgezeichnet darch seinen ange- 
nehmen, lieblichen Geschmack und frei von jeder 
Verunreinigung durch fremdartige Stolle; es wirkt 
derselbe beruhigend u. mildlösend 
auf die Brust- und Athmungsorgane, so wie er 
denn auch bei Kindern — selbst im zartesten 
Alter — mit/augenscheinlichem Nutzen angewen- 
det wird. 

Der Preis einer versiegelten grossen rigi- 
malflasche des echten Schweizer 
Kräuter-Saftes istaul? Thlr. Pr. 
Cour. festgesetzt und führt jede Flasche im 
Glase wie im Petschafte das »Schweizer Wap- 
bene und die Worte »Schweizer Kräuter - Salt. 
Alleinverkauf in Posen bei 


— Joh. Ludw. Meyer, e, ee das Dutzend an. 


Fernere Depots find bis jetzt in Oſtrowo bei 
in Pleſchen bei Herrn NM. Sternberg, u Lis i 
ak en „in Krotoſchin bei Herrn NM. Behrend, in Nawiez bei Herrn 


* — 
Briefe und Gelder werden nur frankirt angenommen. 


Herrn M. Berliner, in Wreſchen bei 
Liſſa bei Herrn 


* zn Oekonomen und Landwirthe Zande ich 
auf meine vorzüglichen großen, ertragreichen 
Futter⸗Runkelrüben und Mals ee Geiger) ſo wie 
auf die großen Rieſen⸗ und andern Mohrrübenarten, 
als auch auf die Gartenarten, zum Wieſenbau, Zucker⸗ 
fabriken und Kultivateure der Zuderrüben- und Cicho⸗ 
rienwurzel, auf meine vorzüglichen Sorten Zuckerrüben⸗ 
und Cichorienſamen aufmerkſam zu machen. 

Durch den reichhaltigen Katalog (in Empfang zu 
nehmen in der Expedition der Poſener Zeitung) für 
das Frühjahr 1855 über Gemüſe⸗, Garten-, 
Feld⸗, Wald⸗ und Blumenſgamen, der 
ſchönſten Pracht⸗Georginen, Kartoffeln, 
Weine, ſchönblühende Land⸗, Kalt: und 
Warmhaus⸗, au ling⸗ Pflanzen, 
empfiehlt ſich die Samenhandlung des Unterzeichneten 
unter Verſicherung prompter, reellſter Bedienung und 
ladet alle noch unbekannten Samenhandlungen und 
Geſchäftshäuſer dieſes Faches zu einer recht nutzreichen 
Verbindung freundlichſt und ergebenſt ein. ; 

Quedlinburg, in der Provinz Sachſen, 

im Februar 1855. 


Martin Grashoff, 


Kunſt- und Handelsgärtner. 
Weiße Glacce⸗Handſchuhe für Herren und Damen, 
à 73, 10 und 124 Sgr., ferner eine Parthie coul. 
Damen ⸗Glacbe-Handſchuhe 12 Paar für 1 Rthlr. 
20 Sgr. empfiehlt 
S. R. Kantorowicz, Wilhelmstraße 9. 
lanteller von 1 Rthlr. und Taſſen 


Berichtigung. 


Von allen Seiten erfahre ich, daß die Zeitungs⸗Annoncen über die Handels⸗Societät zwiſchen mir 
und dem Herrn H. J. Dünnwald dahin ausgelegt worden find, als jei meine Firma erloſchen. 
Ich erkläre hiermit, daß mein Handlungs⸗Haus unter der Firma von 


J. F. POPPE C COMP. 


ganz in derſelben Art wie bisher für meine alleinige Rechnung fortgeſetzt wird, und jenes Erlöſchen nur auf 


das frühere Societäts⸗Verhältniß mit Hrn. H. J. Dünnwald Bezug hat. 


r 


— 
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5 Möbel-) 
© 
D 
99 lichkeiten unſerer Lokale ſind eigends zu 


8 Anſicht eines jeden Gegenſtandes mit 


Sund Eleganteſte in größter 
ſolide und feſte Arbeiten 


asazin von 


Magazin eröffnet und daſſelbe mit einer 


Auswa 


Johann Friedrich POPPe 


Markt Nr. 49 


zwiſchen den Handlungen der Herren And? rſch 
Wir beehren uns hierdurch ergebenft anzuzeigen, 
. 0 gelchmackvollen Auswahl der neueſten 


Möbel, Spiegel und Polſterwaaren 
find zumeiſt aus Berlin und anderen großen < 
dieſem Geſchäfte ſo 
größter Bequemlichkeit möglich iſt. 


Es wird unſer eifrigſtes Veſtteben immer dahin gerichtet ſein, nicht nur ftets das Neueſt 


das uns zu Theil werdende Vertrauen vollkommen zu rech 


3: F. Poppe & Comp. hat Herr 


0 

und Liſzkowski. * 
daß wir am hieſigen Platze ein Möbel⸗ 
reichlich ausgeſtattet haben. Unſere Vorräthe f 


Städten direkt bezogen, und die Raͤum⸗ 
jo vortheilhaft angelegt, daß die genaueſte 


zu bieten, ſondern hauptſächlich auch — 


dauernd zu erhalten. Gebr. HKantoro wie 
Seeed 
— * : be ich mir die erge⸗ 
eine Schleſiſche Leinwand, Dem geehrten Publikum ertag o D. 0 
50 se Ellen für 4 Rihlr., echte Hanfleinwand | bene Anzeige, daß ich auf 5 Kloſterſtraße Rr. 19. 
50 Berliner Gllen für 5, duhle. Ph gute Bielefelder | eine Niederlage von Rehe ohldanen u. dgl. Borkoſt 
Leinwand 50 Berliner Ellen für 7 Rthlr., fo wie alle eröffnet habe; indem ich ohldaſſelbe um gefälligen 


Sorten Tiſchtücher, Handtücher und Taſchentücher zu 
auffallend billigen Preiſen empfiehlt 
S. Feld, Breiteſtraße Nr. 12. 


Beſuch bitte, 


er ich dieſelbe zu dem mäßigften, 
jed en Preiſe. 
ain F. Myszkowski, 


6 


Für Landwirthe. | 
| 


Nachdem uns die Anzeige geworden ift, daß die unter der Firma: J. F. Poppe & Comp. 
bisher beſtandene Handels⸗Societät am 1. Januar k. J. erliſcht dehnen wir unſere der vorerwähnten Firma unterm 
18. Januar 1852 ertheilte Empfehlung gern auf die einzelnen Theilnehmer dieſer Societät und insbeſondere 
auf den Herrn H. J. Dünnwald aus, welcher künftig unter der Firma: 


Dünnwald & Comp. 


den bisher betriebenen Debit von landwirthſchaftlichen Produkten, Geräthen und Düngungs mitteln fortfegen wird. 
Wir entſprechen ſeinem desfallſigen Wunſche um ſo bereitwilliger, als uns von keiner Seite her eine 
Klage über deſſen Handlungsweiſe zugekommen iſt, was uns zu der Erwartung berechtigt, daß derſelbe den 
Landwirthen auch fernerhin echten Guano und preiswürdige Sämereien liefern — ſo wie in jeder Beziehung 
gute und billige Dienſte leiſten wird. — Potsdam, den 31. Auguſt 1854. a 
Der Vorſtand des landwirthſchaftlichen Central⸗Vereins für die Provinz 
Brandenburg. 

v. Meding, Wirklicher Geheimer Rath. v. Schlicht, Oekonomie⸗Rath. 


Auf Grund der vorſtehenden Empfehlung bringen wir zur allgemeinen Kenntniß, daß wir 


a) von Feld⸗ Sämereien, 

b) Garten ⸗ Sämereien, 

6) Wald⸗ und Obſtbaum⸗ Sämereien, 

d) landwirthſchaftlichen Gerätben, 

e) Knochenmehl, | 
N) Düngegyps 


in unſern hieſigen Geſchäftsräumen, und 


„% Guano u. Chili⸗Salpeter 


nicht nur in Berlin, ſondern auch in Hamburg, Stettin, Danzig, Elbing, Königsberg 
Hauptlager und an mehreren anderen Orten des Binnenlandes Ne enlager unterhalten. 


ub ülles, Weller & Comp. 4. 


gehabt, die Repräfentation unſeres Hauſes für Poſen und Umgegend zu übernehmen, und 
werden die uns zugedachten Aufträge, namentlich auf 


Mais, Guano und Chili-Salpeter 


Den letztern werden wir ſtets die größte Sorgfalt widmen, um in dem 


vermitteln und an uns befördern. 
Vertrauen der Herren Landwirthe uns immer mehr zu befeftigen, 
Berlin, den 1. Januar 1855. | 


Dünnwald & Comp. 


Mit Rückſicht auf obige Anzeige, empfehlen wir die vorſtehende Firma dem Wohlwollen der Herren 

Landwirthe beſtens; auch ſind allgemeine und beſondere Proſpekte derſelben ſtets unentgeltlich bei uns zu haben. 
Poſen, den 3. Februar 1855. 

p. 


Baltes, Weller & Com 


Schuhmacherstrasse Mr. 3. 
Bleichwaaren⸗Beſorgung. 


Nachſtehend genannte Herren übernehmen auch in dieſem Jahre alle Arten von Haus⸗Bleſchwaaren, als: 
Leinwand, Tiſch- und Handtücherzeug, Garn und Zwirn zur Beſorgung an mich und liefern ſolche gegen 


Begahlung meiner eigenen Nechnung 
wiederum zurück. — Für Garn und Zwirn wird die Annahme Mitte Juli, für Leinwand 
u. dergl. Anfang August geſchloſſen. Schöne unſchädliche Natur⸗Raſenbleiche, 
ſichere und ſchnelle Beförderung, jo wie die möglichſt billigſten Bleichpreiſe, laſſen mich bei dem langjährigen 
Beſtehen meines Bleich⸗Geſchäfts auch dieſes Jahr auf die reichlichſten A hoffen. 
Hirſchberg in Sehleſten, 1883. Eduard Schwantke, 
vormals F. W. Beer. 


übernehmen: 
in Bojanowo Herr Kaufmann F. A. Beſte, 
in Z3duny Herr Kaufmann C. W. Bergmann, 
in Oſtrowo die Herren Kaufleute Cohn C Comp., 
in Frauſtadt Herr Färberei-Beſitzer F. Prüfer, in Bromberg die Herren Kaufleute 
vormals Mix, Gebrüder Schmidt. 


— Natten⸗Kräute ——— 
bewährtes Mittel zur Vertreibung der Mäuſe und Ratten. 


Dieſelben find durchaus frei von allen giftigen Beſtandtheilen und können weder Menſchen noch Haus- 
thieren etwas ſchaden; ſie beſitzen aber die Eigenſchaft, daß die Räume, in welchen ſie nach dabei befindlicher 
leicht anwendbarer Vorſchrift aufgeſtellt ſind, nach kurzer Zeit von Mäuſen und Ratten geflohen und gänz- 
lich verlaſſen werden. Preis für die Glasbüchſe, 1 Pfd. enthaltend, 15 Sgr. 

Verkaufs ⸗Depot far die ganze Provinz Pofen und Umgegend bei 

Be. Zudwig Johann Meyer, Neueſtraße 
| Echte Sammet⸗ Nollen ins Haar 


— und weiße Glacce⸗ Handſchnhe empfing 
„Leibröcke, | C. F. Schuppig. 
Beinkleider und Weiten, Pa⸗ = 


riſer und Leipziger Facons, unter 
Leitung eines direkt engagirten Zuſchneiders, 
empfiehlt in reicher Auswahl die Tuch- und 
Herren⸗Kleider⸗Handlung von 


Jacob Kantorowicz, zu unterscheiden if, 
Wilhelmsſtraße Nr. 7., Parterre, Preis pro Original⸗Flaſche, auf lange Zeit aus⸗ 
erſter Laden der Neuenftrafen » Ecke. reichend, 16 Sgr. Alleinige Verkaufs ⸗Niederlage für 


Poſen bei 
——— Ludwig Johann Meyer 
Cotillon⸗Orden, 5 


Bleichwaaren 
in Poſen Hr. Kaufm. Anton Schmidt, 
in Liſſa Herr Kaufmann S. A. Scholtz, 
in Rawicz Herr Kaufmann A. G. Viebig, 


Echt Franzöſiſcher Lederlack, mit welchem man alles 
Leder- Schuhwerk ſo ſchön glänzend und tiefſchwarz 


Neueſtraße. 


f | Lackirte Stiefeln von Franzöſiſchem 
Lottetie-Ge enflände 0 iger 
in einer bedeutenden Auswahk von mehr als hundert St. Dabrouski, 


Poſen, Waſſerſtraße Rr. 2. 
Gute rothe Kartoffeln lagern zum 
| Verkauf Judenſtraße Nr. 2. 


verſchiedenen Artikeln empfiehlt zu Bällen und Abend- 
Geſellſchaften 


Ludwig Johann Meyer 
r der Griechiſchen Kirche. 


p. Frühjahr durch effektive Lieferung zu decken. 


Vernis pour chaussures. | 


lackiren kann, daß es von dem echten Glanzleder nicht 


Waſſerſtraße Nr. 7. iſt ein Laden nebſt Wohnung 
zu vermiethen. Zu erfragen daſelbſt. 


ODEUM. 


Sonntag den 11. Februar c. 


Großes Concert 


vom Muſik⸗Corps des Königl. 11. Inf.⸗Regts. unter 
Leitung des Kapellmeiſters Herrn Wendel. 
Anfang 7 Uhr. Entrée 21 Sgr. 
Wilhelm Kretzer. 
E A. Bach’s Wein- Lokal. 
* Montag und Dienſtag 
Concert des vorzüglichen Violinſpielers Iſer nebſt 
Familie, wozu freundlichſt einladet Bach. 


Börſen⸗Getreideberichte. 

Stettin, den 9. Februar. In den erſten Tagen 
der Woche hatten wir mildere Luft mit Schneefall. Seit 
geſtern iſt aber wieder ſtrenges Froſtwetter eingetreten. 
Heute Morgen — 130 M. 

Die Markte haben im Allgemeinen in dieſer Woche 
keine weſentliche Preisſchwankungen erlitten, das Ge: 
ſchäft zeigte ſehr wenig Leben. Bei ziemlich guter Land⸗ 
zufuhr mehren ſich die Anſammlungen auf den Märkten 


der Agrikulturdiſtrikte, jedoch ſcheint es zweifelhaft, ob 
ſie bei Eröffnung der Schifffahrt auf manchen derſelben 


groß genug sein werden, um die im Laufe des Win⸗ 
ters nach hier gemachten ſehr ausgedehnten a 

vä⸗ 
ter, im Mai und Junt, find ſehr wahrſcheinlich noch 
ungewöhnlich große Zufuhren von den Produzenten zu 
erwarten, da ſich noch in vielen Gegenden ein großer 
Theil der Erndte im Stroh befindet und ſobald beim 
Eintreten milderer Witterung in einigen Wochen die 
Feldarbeiten kräftig wieder begonnen werden können, 
das Dreſchen natürlich nur langſam betrieben werden 
kann. Man klagt aus Vorpommern, daß die herau⸗ 
kommenden Weizenzufuhren theilweiſe noch immer fo 
ſchlechter Condition ud, daß dieſelben ſich zur Ver ⸗ 
ſchiffung durchaus nicht eignen und deshalb nur unver: 
hältnißmäßig niedrigere Preiſe dafür angelegt werden 
können. . 

Nach der Börſe Weizen unverändert, leco 90 bis 


91 Pfd. gelber 90 Ni. p. 90 Pfd. bez., p. Frühjahr 


gelber 85-89 Pfd. 86 Mt. Br., 85 Rt. Gd, 89— 90 


90 Ni. Br. 


Roggen matt, loco 87 Pfd. p 86 Pfd. 605 a I Rt. 


bez., 86 Pfd. 60 t. bez., 8486 Pfd. 59 Rt. bez. 


und Br., 82 Pfd. p. Febr. u. Febr.⸗März 57 Mt. 
Br., p. Frühjahr 561 Rt. Gd., 561 Rt Br. 

Gerſte p. Frühjahr 74— 75 Pfd. große 41 Mt. Gd., 
75 Pfp. effekt. 42 Rt. Br., 74-75 Pfd. ohne Benen⸗ 
nung 40 Nit. Gd. a 

Hafer, loco p. 50 Pfd. 30 Rt. beze, p. Frühjahr 
52 Pfd. 323 Nt. bez. 

Erbſen, Hau, loco kleine 50 à 51. Rt. bez., beſſere 
53 a 55 Rt. Br., p. Frühjahr 55 Pt. für fleine Koch⸗ 
bez. u. Br., 51 Rt. Gd. N 


COURS-BERICHT. 


Rüböl ſchwach behauptet, loco 15 Rt. Br., p. Fe: 
bruar 15: Rt. bez. u. Br., p. Febr.⸗März 15 t. 
bez. u. Br., p. April⸗Mai 141 Mt. Br., 142 Mt. Gd. 

Spiritus ziemlich unverändert, am Landmarkt ohne 
Faß 124 a 1243 8 bez., loco ohne und mit Faß 127 $ 
bez. p. Februar u. Februar⸗März 125 9 bez. u. Gd., 
b. Marz 124 3 Gd, p. Frühjahr 124 9 Gd. 129 Br. 

Eat, loco incl. Faß 15 Rt bez. u. Br. 

Berlin, den 8. Febr. Die Marktpreiſe des Kartoffel 
Spiritus, ver 10,800 Prozent nach Tralles, frei 1 


Haus gprliefert, waren auf hieſigem Platze am 
3. ebruar . . 294 u. 
5.9 3 90 M 
9 u. t 
8 30 u. 301 Mt ohne Faß. 
8 304 Rt. 


. der 30 Rt. 
Die Aelteſten mann far Berllag 

Berlin, den J. Februar. Mind: Of. Witterung: 
ſcharſer Froſt, heute früh 5 Orad. Weizen: geschaft 
los, Preiſe faſt nominell. Roggen: in disponibler 
Waare zufolge der billigeren Offerten ſehr lebhaft, bei 
einem Umſatze von ca. 200 Wſp 886 Pfd. a 60 
Rt., 8485 Pfo a 61-614 Rt. 88—86 Pfd. a 614 
Rt., 86-87 Pfd. a 614 und 624 Rt. 88 Pfd. a 624 
und 63; Rt. (letztere beide Partien frei Bahn), Alles 
p- 2050 Pfd. gehandelt. — Stimmung für Termine 
Hau, und Preiſe weichend. Oelſaat: nominell. Nüböl: 
in Folge des Froſtes feſter gehalten und auch einzeln 
höher bezahlt. Spiritus: bei kleinem Geſchäft etwas 
niedriger verkauft. 

Weizen loco nach Qualität gelb und bunt 80-89 
Rt., hob. und weiß 87 — 94 Ni, 

Roggen loco p. 2050 Pfo., nach Qual. 60-63 Pt., 
b. Februar 60 Ni. Br., 59 Rt. bez. u Gd., p. Fe⸗ 
bruar-März 59 Rt. Br., 58 Rt. Gd. p. März 59 — 
581—59 Rt. bez., p. Frühjahr 5857 Mt. verk., 574 
Rt. Br. u Gd. 

Erbſen 56—61 Rt. 

id 10822108 Rt W. ⸗Rübſen 108 106 Rt. 

oco Br., 154 Mi. 0 

154 Rt. Br., 154 05 Sa an ar 
5 2 2 Na 5 3 t. 
Brief, 143 Rt Gd. p. Marz April 1475 Mt. bez., 
143 Ni, Br. 144 Rt. Gd. P. April Mai 104 Mt. bez 
4% die d. Aal a SM 1 6 ‚ 

Leinöl loco 15 Rt. Br., 147 Rt. Gd., p. April 143 
Nl. Br., 14 Mt G., b. April Mai 14 4 Be, 133 
Mt. wor 

Hanföl loco 14 Nt. Br., 133 Rt Geld, p. April: 
Mai 134 Ni. Br., 13. Ni. Gd. \ 

Spiritus loco, ohne Faß und mit Faß 30 Ni. bez., 
b. Februar u. Februar⸗Maärz 291 Rt. bez., 30 f. Br., 
293 Rt. Gd., 5. Marz⸗April 30—29? Ni bez. u. Gd., 
30 Rt. Br., p. April⸗Mal 3130 f Ni. bez. u. Brief, 
301 Mt. Gd., p. Mai⸗Juni 314 Rt. Br., 31 Mt. bez. 
und Geld. (Landwirthſch. Handelsbl.) 


725 Waſſerſtand der Warthe: 
„am 9. Februar Bm. 10 Uhr 9 Fuß 
„10, Februar ⸗ # 10 


en; den 10 Februar. Heute haben wir 21 
ülte, 


Posen 9 Zoll, 


— + 


Berlin, den 9. Februar 1855. 


Preussische Fonds. 


Freiwillige Staats-Anleihe 
Staats-Anleihe von 1850 


DE 2 


© 
D 


dito e ebe ee. 4} == 98 
dito von 1009... u, 4 93 — 
dito von 1854 44 — 98 
Staats-Schuld- Scheine 33 833 — 
Seehandlungs-Prämien-Scheine. .. — — 
Kur- u. Neumärk. Schuldverschreib. J 34 — — 
Berliner Stadt- Obligationen. . . 4 — 974 
dito len 34 — 83 
Kur. u. Neumärk. Pfandbriefe 351 98 — 
Ostpreussische dito di 3. — 92 
Pommersche dito 31 — 14972 
| Posensche dito 4 — | 100% 
| dito _ (neue) dito 33 A 09 
| Schlesische dito Ba HL 
Westpreussische dito 34 90% — 
Posensche Renten briefe 4 921 — 
Schlesische DD 4 — 92% 
Preussische Bankanth.-Scheine . 4 


Louisd'or 


Fah ee an) 


1 
1 
| 
— 
ö Oesterreichische Metalliques . 


41.9 — 3 
dito Englische Anleihe 15 _ | 22 
| Russisch-Englische Anleihe... . 9 86 
dito dito dito 44 854 — 
dito 1 — 5. Stiegl. 4 — — 
dito, Polnische Schatz-Obl. 4 701 — 
Polnische neue Pfandbriefe 4 — 90 
de gd Fe deli f 
dite A. 900 Fl. . „ gm 5 — H 
dito B. 200 HN. x. U — 419 
Kurhessische, 40 Rthlr.. 5... — Sa 
Badensche 35 Fl. — 21 — 


LET 


44 


Eisenbahn - Aktien. 
Brief. | Geld. 
"Aachen-Mastrichter . , PO 1 75. — 
Bergisch-Mürkis eke. Ba 68 — 
Berlin-Anhaltis che. 4 — 1302 
dito dito Prior. BE ni 
Berlin-Hamburger. . ......& » me 4.) — | 1043 
dito dito Prior. 4 — 1013 
a 2,3 - | 922 — 
ito Prior, A. 3. . 91406 — 
dito Prien I. C % „ „% — | 973 
dito Prior. L. B. 1 — | gr 
Berlin-Steftiner - - ">. 4 — "71413 
dito ee e en. e in 
Bresläu-Schweidnitz-Freiburger ... 3 — 1154 
Jöln-dlind ener e ee 
4 ar KIOR.., . Een. ! — 100 
dito dito I. Em. . , 5 1102} 
Krakau-Oberschlesische 2% .. 4 2 ¹αꝰ 
Düsseldork-Elberfelder : 4 — 281 
Kiel- Altonaer 00 u, 4 — — 
Magdeburg-Ualberstädter ,,, A 4781. 
ito Wittenberger. 1 
dito dite Prior... 41414 — 92 
Niederschlesisch-Mürkische . 4 — 913 
dito pr to Prior. 4 1 911 
dito or. I. u. II. Ser. J 4 — 911 
2 1107 iu er 1 4 1 — 
i Ser. — 
Noranalr (FESWÜR) J. 19 
bro, a 0 5 99 a 
Obersehlesische Litt. . 34 on 
z 3 Lit. . ee 33 = 101 
ebene (Steele- Vohwinkel) | 4 — 361 
dito A e e a WE | Si 
Ruhropt-Grefelger n 34 80 — 
PinBatd-Posener 8 5 3 — | 834 
Uringe nr 4 — 97 
dito Prior! SR AR 4; 9 2 
Vilhelms-Bahm 2 4 — 183 


die Course meist abermals höher, besonders Preuss. 


Prämien-Anleihe. Rheinische Aktien allein wurden billiger verkauft. Preuss. Prämien-Anleihe 1014—1 bez 


Hamburg, Freitag den 9. Februar, Nachmittag 
2 Uhr 30 Minuten ® 11 5 Geschäft war last nur in 
Preussischen Loosen, welche bis 103 bezahlt worden. 


Schluss-Course, Berlin-Hamburg 106. Cöln-Minde 
1252. ges unten. . Kieler 116. leekles 
burger —. 38 Spanier 294. 18 Spanier 168. Sardinier 793. 
5 Russen 95}, Mexikaner 14Br. Diseonto 2. London 
lang 13 Mk. J Sh. not., 13 Mk. 15 sh. ber, Tondon 
kurz 13 Mk. 3 sh. not-, 13 Mk. 33 sh. bez. Amster- 
dam 36, 00. Wien 95. 


Getreidemarkt: Weizen, sehr stille, Verkä 
jedoch mehr zurückhaltend Roggen, stille, Oel, laut 
—.— 11550 41 nominell. Zink, 2000 Ctr. loco pro 
12 15. 


Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet in Poſen. — Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 


Telegraphische Correspondenz für Fonds - Course. 


Frankfurt a. M., Freitag den g, Februar, Nachm, 
2 Uhr. Loose schlansen 6. 11 

Schluss - Course. N? u 44}. 58 Metalliques 643, 
448 Metalliques 15 Mind 1854er —— 821. 5783 
tional-Anlehen 1 . 15 aktien 955. 3 Spanier 31. 
11 bend ge Lenden 11755 Loose ni Wien 94, 
a Prüf, Arne 
Luan fe ge Neues J. Frankfurt-Hanau 95. Bank- 
antheile eit . Preuss. Anleihe 1033, 
Bi + beließ en 9. Februar, Nachmittags 1 Uhr. 
Schluss-Course, Silberanleihie 94. 59 Metalli 1 
4,4 Netalliques 72}. Bankaktien 1017. Aarau. 
ben Sr 104 ae en National-Anle- 

5 2 n 12,16. 
Faris 145g. Geld 31]. Silber 26 burg 93 


